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8as wiederholte Verlaugen vieler Freunde,

die nachſtehende Predigten angehott haben,

hat mich allein bewogen, dieſelben dem Druck

zu ubergeben.

Sie erſcheinen alſo hier ohne Anſpruch auf

irgend einen Vorzug, ohne irgend eine andre

Pratenſion als die, daß ſie nichts enthalte,

was dem Worte Gottes und dem Evangen:

von Jeſu Chriſto, als dem Emigen Weg un—

Grund unſrer Seligkeit nicht gemaß ware,
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Dieſes iſt die Hofnung des Herausgebers,

ſo wie ſein herzlicher Wunſch nur der iſt, daß

ſeine geringe Arbeit ein Segen fur die Herzen

vieler Leſer und ein Saamenkorngen ſeyn mo

ge, was zur Verherrlichung Gottes in Chriſto

Jeſu und zum Heil vieler, nicht mit Gold und

Silber, ſondern durch das Blut des Sohnes

Gottes theuer erkaufter Seelen, beytragen

moge.

Berlin, am 23ten Junii 1792.

Chriſtian Gotthelf Jke.

Betrach



Betrachtungen uber die ſieben lezten
Worte Jeſu am Kreuz, mit Zuziehung der
Evangelien vom Sonntage Eſto mihi an,
bis zum Palm-Sonntage, gehalten im

Jahre 1792.

Erſte Predigt, am Sonnt. Eſto mihi.

Von der Furbitte Jeſu am Kreuz fur ſeine

Feinde.

G der Welt Sunde getragen und uns durch
nebet: Chriſte, du Lamm Gottes, der du

dein Leiden und Sterben mit Gott verſohnt und
uns ewiges Leben und Seligkeit erworben haſt!
Dieſe deine große Liebe, das Geheimnis deiner
Verſohnung durch Sterben und Blutvergießen,
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kan uns Fleiſch und Blut uicht offenbaren; wir
blieben in Blindheit, wenn du uns nicht durch dei—
nen heiligen Geiſt erleuchteteſt und unſre Augen
ofneteſt. Wir bitten dich alſo, du wolleſt uns
beſonders in dieſer Paßionszeit deine Verſohnung
im Herzen verklaren und uns ſelbſt lehren, wie wir
dein Leiden fruchtbarlich bedenken und unſern Her
zen anwendbar machen konnen. Ja du wolleſt in
dieſer gegenwartigen Zeit nicht allein an uns, ſon
dern an alle, die nach deinem Namen genennet
ſind, in Gnaden denken, recht viele Seelen zu
ihrem ewigen Heil heimſuchen und ihnen einen le

bendigen Eindruck von deinem Tobe und Leiden ins
Herz geben. Jnſonderheit aber, Herr Jeſu! bit—
ten wir dich um deinen Gnadenbeyſtand, daß das
Wort der Verſohnung, welches an dieſer Statte
verkündigt werden ſoll, nicht unfruchtbar bleibe,
ſondern ſelige Früchte in und durch uns bringen
moge. Auch unſre geliebte Landesobrigkeit, Konig
Friedrich Wilbelm.' ſammt dem ganzen Konig—
lichen Hauſe, ſey dir an dein treues Herz gelegt.
Laß uns unter dem Schutze deſſelben ein ruhiges und
ſtilles Leben fuhren in aller Gottſeligkeit und Ehr—
barkeit. Erhore uns um deiner Barmherzigkeit
willen. Amen.

Evangelium Luc. 18, v. 31 bis 43.
Aus dem nun verleſenen Evangelio ſehen wir,

wie Jeſus ſeine Junger zu ſeinem bevorſtehenden
tLeiden vorbereitet, und ihnen dasjenige, was bey
und nach ſeinem Leiden und Sterben mit ihm vor—

gehn würde, vorausſagt. Wir ſehen aber auch,
daß die Junger nicht verſtanden, was ihnen Jeſus

damit
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bamit ſagte; ſeine Rede war ihnen verborgen. Es

wurde ihnen aber nachmals, als Jeſus von den
Todten auferſtanden war alles klar; und als er
ihnen ſeine Nagelmaale in Handen und Fuſſen und

ſeine Seite zeigte, da glaubten ſie daß er es ſey,
und gedachten an alle ſeine vorige Reden. Unſer

Glaube aber, Gel. wird noch mehr gepruft, als

der Junger ihrer. Sie ſahen und glaubten. Wir
aber ſehen nicht und ſollen doch glauben, Joh. 20,

v. 29. Wir wiſſen freylich, daß kein Menſch, auch
mit der hochſten Beredſamkeit, im Stande iſt, an

bere zu dieſem Glauben zu uberreden; ja wir wiſ—

ſen, daß das Wort vom Kreuz, die Lehre von der

denen Menſchen durch das Leiden und Sterben

Jeſu erworbenen Seligkeit, und von der Erlan
gung derſelben durch den Glauben an den gekreuzig

ten Jeſum, wir wiſſen, ſage ich, daß dieſe Lehre
dem naturlichen Menſchen Thorheit iſt, er kann es
nicht begreifen, 1 Kor. 1, v. 18; und die menſch

liche Vernunft halt das Leiden, das Kreuz Jeſu,
ſein Sterben und Blutvergießen, zu unſrer See
len Seligkeit ganz fur entbehrlich. Darin zeigt es
ſich, daß der naturliche Menſch nichts vernimmt

von dem, was des Geiſtes Gottes iſt, 1 Kor. 2,
v. 14. Das beſtatigt auch die heilige Schrift mehr

mals. Jeſus ſagt zu Petro: Fleiſch und Blut hat
es dir nicht offenbaret, ſondern mein Vater im

A4 Himmel,
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Himmel, Matth. 16, 17. Paulus ſagt: Niemand
kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den
heiligen Geiſt, 1 Kor. 12, 3. Und doch gehort

der Glaube an Jeſum und an ſein Verdienſt zu un
ſerer Seligkeit. Darum ſagt der Apoſtel Paulus:
So du mnit deinem Munde bekenneſt Jeſum, daß

er der Herr ſey, und glaubeſt in deinem Herzen,
daß ihn Gott von den Todten auferwecket habe, ſo

wirſt du ſelig. Rom. 10, 9.
Da wir nun von Natur blind ſind und das

helle Licht des Evangelii nicht erkennen, ſo iſt kein

andrer Rath, als nach dem Beyſpiele des Blin
den in unſerm heutigen Evangelio, Jeſum anzuru
fen: Herr erbarme dich meiner! Hilf, daß ich ſehen

moöge! Gleich dieſem Blinden müßen wir, wenn
uns unſre Vernunft noch ſo ſehr überſchreyen, und

uns zum Unglauben reizen will, dennoch ſo lange

mit Bitten und Flehen fortfahren, bis unſre Au—
gen geofnet, unſer Verſtand erleuchtet, und der

Glaube an das Verdienſt Jeſu uns geſchenkt wor—
den iſt. Dieſes ſoll denn ins beſondere in der Paſ—

ſionszeit, die wir heute anfangen, unſers Herzens
Anliegen ſeyn, damit auch uns der Seegen zuflieſ—

ſen moge, der uns durch das Leiden und Sterben

Jeſu erworben worden iſt.
Damit nun unſre Herzen in dem Glauben an

die Verſöhnung Jeſu geſtarkt werden mogen, ſo

wollen
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wollen wir im Geiſte, Jeſu gen Jeruſalem nachgehen,

wollen uns unter ſein Kreuz verſammlen, ihn ſeine

letzten ſieben Worte, die fur uns ſo voll von Evan

gelium und Troſt ſind, ausſprechen horen; und
unſre Herzen an der Betrachtung dieſer ſeiner Wor

te, mit Zuziehung der ebenfalls in dieſen Sonn
tagen ſo troſtlihen Evangelien, erbauen, wozu
uns Gott ſeinen Seegen geben und uns durch ſei—
nen Geiſt in alle Wahrheit leiten wolle.

Das heutige Wort der Betrachtung wird alſo
ſehn:

Die Furbitte Jeſu am Kreuz fur
ſeine Feinde, da er nach Luc. 23, 34

ausrief: Vater vergib ihnen, denn
ſie wiſſen nicht, was ſie thun!

Dabey wollen wir betrachten:

1) Den Zuſtand, in welchem er dieſe Worte ſagte;

2) Wer diejenigen ſind, fur die Jeſus bat;

3) Den Troſt, der fur uns in der Furbitte Jeſu liegt;

4) Soll uns dieſe ſeine Furbitte zu einigen Lehren und

Ermahnungen Anlaß geben.

1) Was nun den dvuſtand betrift, in wel
chem Jeſus dieſe Worte ausrief, ſo war er dem
Leibe und der Seele nach der allerklaglichſte und

ſchmerzvolleſte.

Az Was
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Was alles mit ihm vorgegangen iſt, ſeit er

von dem erſchrecklichſten Seelenkampfe auf dem

Oehlberg, da er auf ſeinen Knieen lag, weinte und

betete, aufſtund, was ſeit jener bangen, angſtvol—

len Stunde, da er ſelbſt ſagte: Meine Seele iſt
betrubt bis in den Tod, Matth. 26, 38; da
ſein Schweiß war, wie Blutstropfen, die auf
die Erde fielen, Lue. 22, 44; da ein Engel
vom Himmel ihn ſtarken mußte, damit er im
Stande ware, auch den ubrigen Theil des bittern
Leidenskelches auszutrinken, was, ſage ich, nach
dieſem Kampfe alles mit ihm vorgegangen iſt, da

von haben uns die Evangeliſten in ihrer uberhaupt

nur kurzen Lebensbeſchreibung Jeſu, nur einige we—

nige Begebenheiten aufgezeichnet. Wenn wir aber

bedenken, wie ſo manche Stunde er unter den
Handen ſeiner grauſamſten Feinde war, deren
Wuth niemand wehren durfte, ſo konnen wir uns

leicht vorſtellen, daß dieſe die ganze Zeit uber
nichts werden unterlaßen haben, ihre Feindſchaft
und Tucke durch alle Arten von Mißhandlungen
an ihm auszuuben. Doch auch ſchon das wenige,

was uns von ſeinem Leiden bekannt gemacht iſt,

zeigt hinlanglich, welche Plagen und Marter er an

ſeinem heiligen Leibe ausgeſtanden hat. Jch will
nicht, um etwa nur die Sinne zu rühren, die ein—

zelnen Theile ſeiner erlittenen Mißhandlungen be

ſchrei
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ſchreiben. Seine Banden, ſeine Schlage, ſeine

Geißelung, ſeine Dornenkrone, das Tragen ſeines
ſchweren Kreuzes auf ſeinem verwundeten Nucken,

alles dieſes beweiſt die martervollen Schmerzen an
ſeinem heiligen Leibe. Allein, noch war der Durſt

der grauſamen Feinde Jeſu nach dem Blute dieſes
Gerechten, dieſes Heiligen und Unſchuldigen, nicht

geſtillt. Ein Heide entſetzte ſich uber die Geſtalt
bes Leidenden, aber ſein eignes Volk, dem er ſtets
wohl gethan hatte, rief mit unbegreiflicher Wuth:

Ans Kreuz mit ihm! Dieſes geſchahe denn. Hande

und Fuße wurden ihm mit Nageln durchbohrt.
Und unter allen dieſen Schmerzen konnte er den

noch ausruſen: Vater, vergib ihnen, denn ſie

wiſſen nicht, was ſie thun!
Doch aber waren dieſes nur Schmerzen ſeines

Leibes, und nur ein Schatten deſſen, was er an
ſeiner Seele empfand. Er war das Lamm Gottes,
welches der Welt Sunde trug. Hat er ſie aberv

getragen, ſo hat er ihre Schwere auch empfunden.

Darum fuhrt ihn ſchon Jeſaias im prophetiſchem
Geiſte redend ein: Mir haſt du Mühe gemacht in
deinen Sunden und haſt mir Arbeit gemacht in
deinen Miſſethaten, Jeſ. 43, 24. Aber, wer
vermag dieſen Zuſtand ſeiner Seele zu beſchreiben?

Ein Menſch, welcher Hollenangſt uber ſeine Sun

den empfindet, empfindet ſie nur für ſeine eigene

Suna
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Süunden. Jeſus aber nahm die Holle der ganzen
Menſchheit auf ſich, denn er bußte fur das ganze

menſchliche Geſchlecht. Jch ſchweige alſo von dem,

was ſeine Seele litt, als er unſre Sundenburde
trug. Aber, welchen Seelenſchmerz empfand er
ſchon dadurch, daß er die Feindſchaft der Menſchen

ſo heftig fühlen mußte; daß ſeine nachſten Freunde,

ſeine Junger jhn verließen und von ihm flohen, daß

ſein Petrus ihn verleugnete. Wie wehe muß es
ihm gethan haben, als er ſahe, wie ſein Volk die

Seegen, die er ihm brachte, ſo boshaft verſchmah

te, wie wehe, als er das wilde Geſchrey der Ver
ſtockten horte: Sein Blut komme uber uns und
unſre Kinder! Und doch konnte er ben dieſem troſt

loſen Zuſtand, bey den unſaglichen Schmerzen Lei—

bes und der Seele ausrufen: Vater, vergib ihnen,
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun! O welch eine

Hohe und Tiefe der Liebe Jeſu! Wie ſchwer halt
es doch bey uns, die zu lieben, zu entſchuldigen und
fur ſie zu beten, von welchen wir oft nur muthma
ßen, daß ſie unſre Feinde ſind! wie oft ſind wir im

Stande, ein ſchon langſt gethanes und ſchon er
kanntes und bereutes Unrecht im Gedachtniß zu
erhalten; und hier betet Jeſus in der unausſprech

lichſten Marter und Seelennoth, mitten unter dem

Spott der herumſtehenden, wahrend daß ſie ihn
aufs empfindlichſte laſtern und uber ſeine Schmer

zen
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zen frohlocken, hier betet Jeſus noch: Vater, ver

gib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun!
Ach Gel. bedenket dieſes herzliche Gebet Jeſu:
Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was
ſie thun!

2) Wer ſind aber diejenigen, ſur welche
Jeſus bat?

Die erſte Antwort wurde wol dieſe ſeyn: Das
waren diejenigen, die ihn am Oelberg gefangen
nahmen, die ihn verſpeyeten, verſpotteten und ver

ſchmahten, die ihn ins Angeſicht ſchlugen, geißel-
ten, mit Dornen kronten und ans Kreuz nagelten.

Ja augenſcheinlich waren dieſes ſeine Feinde, für
die er bat. Waren ſie es aber allein? und haben

wir keinen Antheil daran? Ach, Gel. das Gott
liche dieſes Gebets, die unermeßliche Liebe Jeſu. zu

ſundigen Menſchen, die ihn für ſeine Feinde zu
ſeinem himmliſchen Vater flehen machte: Vater,

vergib ihnen! wird nicht eher unſer Herz durchdrin-
gen, bis wir haben einſehen gelernt und das Be

kenntniß aus Ueberzeugung des Herzens ablegen
konnen: „Jch, ich und meine Sunden, die ſich
wie Kornlein finden des Sandes an dem Meer,
die haben ihm erreget das Elend, das ihn ſchlaget

und das betrubte Marterheer;“ bis wir haben ein

ſehen gelernt, daß auch wir die Feinde ſind, die
ihm
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ihm ſolche unausſprechliche Schmerzen verurſacht,

die ihn verſchmaht, verſpottet und verhohnt haben.
Der Apoſtel Paulus ſagt: Darum preiſet Gott

ſeine Liebe gegen uns, daß Chriſtus fur uns geſlor—

ben iſt, da wir noch Sunder (und alſo ſeine Fein
de) waren, Rom. 5, 8. Und werden uns die
Augen geofnet, lernen wir den naturlichen Zu

ſtand unſers Herzens erkennen, ſo lernen wir auch

einſehen, daß wir in Wahrheit geborne Jeſusfein
de, Feinde Gottes ſind; aber alsdann konnen wir
auch durch den Beyſtand Gottes glauben lernen,

daß auch uns der Troſt zukomme, der fur die Fein

de Jeſu in ſeiner Furbitte liegt.

3) Welches iſt denn aber dieſer Troſt?
M. Gel. Sollte wol dieſes ſein Gebet umſonſt zu
ſeinem Vater im Himmel aufgeſtiegen ſeyn? O
nein! der Vater im Himmel hat es erhoret. Ja, er

hat es erhoret. Er hat uns vergeben. Wir ſind
durch Jeſu Leiden, Sterben und Blutvergießen
und durch ſeine Furbitte fur uns bey ihm dem Va—

ter, verſohnt. Unſre Sunden, unter welchen
das die groſſeſte iſt, wenn wir nicht an Jeſum
glauben, Joh. 16, 9, werden uns, wenu wir uns
durch Jeſum zu Gott wenden, nicht zugerechnet.
Erhort der himmliſche Vater uns, wenn wir in den

Namen ſeines lieben Sohnes bitten, Joh. 16, 23,

ſollte
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ſollte er nicht vielmehr ſeinen lieben Sohn erho—

ren und ihm ſeine Bitte gewahren? Welche troſtliche

Bitte alſo: Vater vergib ihnen! Wacht uns unſer
Gewiſſen uber unſre Sunden auf, wird uns bange
und wehe daruber, daß wir Jeſum den Gerechten,

den Sohn Gottes ſo lange verkanunt, verſchmaht,
verſpottet haben, wird es in unſerm Herzen Wahr

heit, daß wir und unſre Sunden es ſind, die ihm
den bittern Kelch des Leidens zubereitet haben, füh
len wir uns daruber ſtraf- und verdammungswur
dig, ſo laſſet uns nur hören, wie Jeſus fur uns betet

und wie er noch immerdar fur uns betet: Vater,

vergib ihnen, den ſie wiſſen nicht, was ſie thun!

Dieſe Fürbitte Jeſu laſſet uns nicht mehr einen zor

nigen, einen ſtrafenden und rachenden Gott geden
ken. Nun konnen wir getroſt Vergebung der Sun

den predigen; denn Chriſtus hat fur uns gebeten,

uns wird vergeben, wir find verſohnt. Wir ſind
nun Freunde Chriſti, Freunde ſeines Vaters im
Himmel, wenn wir namlich annehmen und thun,

was Jeſus uns gebietet, Joh. 15. 143 wenn wir
von Herzen glauben, daß Jefus der Gerechte fur
uns Ungerechte gelitten und gebuüßet hat und uns

durch ſein Leiden und Sterben mit Gott verſohnet
hat und wenn wir uns uberzeugen laßen, daß in
ſelnem Leiden und Sterben das Opfer fur unſre

Sunden, Vergebung und Freyheit von den Sun
den
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den zu finden iſt, aus welcher allein Luſt und Kraft
zu der ihm ahnlichen Geſinnung und zu einem hei—

ligen Gott wohlgefalligen Wandel hervorquillt.

Konnen wir uns aber auch alle dieſer Furbit

te Jeſu getroſten? Dieſe Frage wird ſich ergeben,
wenn wir ſehen, wohin wir uns zu rechnen haben.

Ein Theil von uns, die, wir hier ſind, kann
gewiß mit dem Apoſtel Paulus ſagen: Wlr ſind
abgewaſchen, wir ſind geheiligt, wir ſind gerecht

worden durch den Namen des Herrn Jeſu und durch

den Geiſt unſers Gottes, 1Kor. 6, 11; und dieſe
bedurfen der Verſicherung nicht mehr, denn ſie
haben ſchon die Kraft der Furbitte erfahren.

Ein andrer Theil aber von uns kennt Jeſum
noch nicht als ſeinen Verſohner. Dieſe leben noch

in der Blindheit des Herzens. Sie verſchmahen

wol gar Jeſum, wie dort unter ſeinem Kreuz die

Juden, aber ſie wiſſen nicht, was ſie thun.
Und wenn ihn auch ein Theil nicht verſchmahet,

nicht verſpottet, ſo laſſen ſie ihn zwar einen gerech

ten Mann ſeyn, bedurfen aber ſeines Verdienſtes

nicht, auch ſolche wiſſen nicht, was ſie thun. Glau—
ben ſie aber an ſeine Verſohnung nicht, glauben ſie

ohne ſeine Genugthuung ſelig zu werden, ſo halten

ſie ihn auch nicht fur den, den der Vater zu unſrer

Erlo
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Erloſung geſandt hat. Aber Jeſus hat fur ſeine
Feinde, fur die, die ihn ſchmahen, fur die, die
ihn nicht kennen, die alſo nicht wiſſen, was ſie thun,

gebeten. Sie konnen alſo, wenn es ihnen einſt
durchs Herz dringt, daß auch ſte den Herrn der

Herrlichkeit gekreuzigt haben und ſie dann nach
Gnade und Vergebung ſeufzen, den Treſt im

Glauben faſſen: Jeſus hat zu ſeinem Vater für ſie

gebetet: Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen
nicht, was ſie thun!

Auch noch ein anderer Theil konnte unter unt

ſeyn, von denen der Apoſtel ſagt, daß ſie geſchmeckt

haben die himmliſchen Gaben und das gutige Wort

Gottes, daß ſie aber abgefallen ſind und wiederum

ihnen ſelbſt den Sohn Gottes kreuzigen und fur

Spott halten, Ebr. 6, 4, und ihn mit Fußen tre—
ten und das Blut des Teſtamentes fur unrein ach

ten, durch welches wir geheiliget werden, Ebr. 1o,

29; Von ſolchen ſagt er weiter, ſey es unmoglich,

daß ſie wiederum ſollten erneuert werden zur Buße,

Ebr. 6, 6. Das ſind nun freylich Abtrünnige
und gewiß, wenn ſie in dieſem Sinn fortfahren, ſo

haben ſie furder kein Opfer mehr fur die Sunde,
ſondern ein ſchrecklich Warten des Gerichts und
des Feuereifers, der die Widerwartigen verzehren

wird, Ebr. 10, 27. Jedoch, wenn ſie ihren Ab

B fall
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fall erkennen, wenn ſie ſich als Abtrunnige mit
jenem verlornen Sohn vor Gott demuthigen: „ich
habe geſuündiget vor Gott und Menſchen, ich bin

nicht werth, daß ich ein Sohn, ein Kind des Va
ters im Himmel heiße, Luc. 15, 18. 19; ſo hat
auch noch fur dieſe die Furbitte Jeſu: Vater, ver
gib ihnen! ihre gottliche Kraft und Wirkung; denn

er hat auch Gaben empfangen fur die Abtrunnigen.

Pſ. 68, 19.

4 Dieſe eroſtliche Furbitte Jeſu ſoll uns
nun aber auch noch zu einigen Lehren und Er
mahnungen Gelegenheit geben.

Lehren, die derjenige, der ſie gibt, ſelbſt aus—
übt und uns die Mittel zu ihrer Aijsubung zugleich

angibt, ſolche konnen nur ihre rechte Wirkung ha— J

ben. So iſt es mit den Lehren Jeſu. Er konnte
mit Recht ſagen: Lernet von mir, denn ich bin
ſanftmuthig, Matth. 11, 29. Dieſe ſeine Sanft
muih hat er bey ſeinem ſo ſchweren Leiden bis zu

ſeinem Tode bewieſen. Er hielt ſeinen Rucken dar,

denen, die ihn ſchlugen und ſeine Wangen denen,

die ihn rauften, Eſ. zo, 6. Er ſchalt nicht wieder,
da er geſcholten ward, 1Petr. 2, 23, und vergalt

nicht boſes mit boſem. Die Furbitte alſo fur ſeine
Feinde: Vater, vergib ihnen bekraftigt auch

ſeine
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ſeine Lehren und Ermahnungen, die er ſeinen Jun

gern und mithin auch uns gegeben: „Liebet eure

Feinde; ſegnet, die euch fluchen; thut wohl denen,

die euch haſſen; bittet fur die, ſo euch beleidi—

gen und verfolgen.“ Matth. 5, 44. Wie ge—
langen wir denn nun aber dazu, daß wir dieſem

Beyſpiele Jeſu nachfolgen? Oder liegt ſchon die
Fahigkeit dazu in uns? Konnen wir ſelbſt Vor—
fatze fäſſen und ausfuhren, Jeſu ahnlich zu werden?

Wohr iſt es, es gibt Leute, deren Natur und Tem
perament nicht. eben jahzornig und rachſuchtig iſt,

die es daher, wenn ſie den Vorſatz faſſen, dem
auſſern Anſehen nach in der Sanftmuth weit brin

gen; Aber man unterſuche die Beweggründe und

die Quelle dieſer ihrer Sanftmuth, mit welcher ſie

ihren Feinden vergeben und ihnen wohl thun, ob

nicht etwa Eigenliebe, Begierde nach Ehre und
Ltob, Gefallen an ſich ſelbſt, oder dergleichen etwas,

den meiſten Antheil daran hat; man unterſuche,

ob das Herz auch alsdann Liebe fuhlen wurde, wenn

man die Mißhandlungen und Schmahungen ſeiner

Feinde ſo fuhlen mußte, als ſie Jeſus hat fuhlen
müſſen? Jeſus aber hat nicht Gefallen gehabt an
ihm ſelber, Rom. 15, 3. Die Triebe ſeiner Hand—
lungen und alſo auch ſeiner Furbitte fur ſeine Fein

de, waren Liebe nicht zu ſich, ſondern Liebe zu
ſeinen Seinden. Er konnte nicht anders handeln,

B 2 die
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die Liebe drang ihn. So auch wir, meine Ge
liebten, wenn die Liebe Chriſti uns dringet,
wenn die Liebe Gottes ausgegoſſen iſt in unſre Her—

zen durch den heiligen Geiſt, Rom. 5, 5, wenn
uns durch den Glauben an Jeſum ſein Sinn ge—

ſchenket wird, dann treibt uns auch die Liebe dazu
an, ſeine Nachfolger zu werden; dann wollen und

konnen wir ihm ahnlich werden; unſer hochſtes An
liegen iſt alsdanin, als ſeine Junger und Schuler

taglih von ihm zu lernen, ihm unſerm Meiſter
abzuſehen und ihn durch, Wort und Wandel zu
preiſen. Aber, ohne ihn konnen wir nichts thun,
Joh. 15, 5. Wir mußen in ihm bleiben und er

in uns, nichts unſern eigenen Kraften und noch ſo
gutgemeinten Vorſatzen zutrauen, ſondern alles in
ſeiner Kraft, unter ſeinem Gnadenbeyſtand thun,

dann wird es uns gelingen.

Noch eins will ich hinzufugen. Jeſus ſagt:

„Sie wiſſen nicht, was ſie thun.“ So groß alſo
das Verbrechen war, daß die Juden Jeſum, auf
den ſie bey aller Bemuhung, weder vor ihrem geiſt—

lichen Gerichte, noch vor dem Landpfleger irgend

eine Schuld bringen konnten, (ſo daß ſelbſt Pila
tus ihn den Gerechten nannte) nach unzehligen

Martern bis zum Kreuzectod gebracht hatten, ſo
ſehr drang ihn doch die Liebe zu ſeinen Feinden, daß

er
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er ihr ungerechtes Benehmen mit der Unnmiſienheit

entſchuldigte, um dadurch die Große ihres Ver—
brechens zu mindern. Welche Beſchamung fur uns

und welche Lehre zur Nachahmung!

Wie oft geſchieht es doch, daß Leute in der
Abſicht, die gegen ſie begangene Fehler geahndet
oder beſtraft zu ſehen, ſich bemuhen, bey Erzehlung

derſelben nicht nur nichts fehlen zu laßen, ſondern

dieſelben gar zu vergroßern, damit ſie nur ja vor
andern deſto arager und ſtrafbarer erſcheinen? ja die

Rachſucht des Menſchen geht oft ſo weit, daß,
wenn man auch wirklich einen Fehler mit der Un

wiſſenheit entſchuldigen kann, ſie dieſes ſchlechter—

dings nicht gelten laſſen. Das iſt ein offenbarer
Mangel der Liebe; denn die Liebe encſchuldiget alles,

ſie decket der Sunden Menge, 1 Petr. 4, 8. So
wie aber Jeſus uns beten lehrt: „Und vergib uns
unſre Schuiden, wie wir unſern Schuldigern ver
geben,“ ſo hat er uns auch durch ſeine Furbitte am

Kreuz den deutlichſten Beweis dargelegt ſeines zum

vergeben geneigten Herzens.

O meine Geliebten! Mochte das, was nun
über die Furbitte Jeſu iſt geſagt worden, einen jeden

unter uns zu weiterem fruchtbaren und geſegneten

Nachdenken erwecken! Die Sache iſt von der hoch

B 3 ſten
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ſten Wichtigkeit! Vor allem andern aber mochte
doch dieſe Furbitte Jeſu einem jeden zu ſeinem ewi—

gen Heil und Seligkeit; zu gute kommen! O Jeſu,

du Sohn Gottes, decke du unſrer Sunden Menge!

Amen.

Zweite Predigt am Sonnt. Jnuocauit.
Der Sieg Jeſu uber den Feind des menſchlichen

Geſchlechts, nebſt deſſen herrlichen Folgen.

aaGebet: Herr Jeſu Chriſte! der du durch deine
Menſchenwerdung und durch dein menſchliches Le
ben, Leiden und Sterben Tod, Sunde und Teufel
uberwunden, die Pforten der Holle uberwaltigt,
die Banden des Todes zerriſſen, uns die Gemein—
ſchaft mit Gott wiedergebracht und uns das himm
liſche Paradis wieder geofnet haſt, ach ninm Ruhm,
Preis, Dank und Anbetung dafur! Wo waren
wir doch, wenn kein Heiland war! Gib nun aber
auch Herr Jeſu! Daß uns dieſer dein Sieg zu gute
kommen und auch wir ſelige Mitgenoßen deines
Reiches werden mogen. Himmliſcher Vater! Der
du deinen lieben Sohne, Jeſu Chriſto, darum,
daß ſeine Seele gearbeitet hat, darum, daß wir
ihm Arbeit gemacht haben in unſern Sunden und
Muhe in unſern Miſſethaten, eine große Menge
zur Beute verſprochen haſt, ach, gib auch uns dei—
nenn Sohne zur Beute, zum Lohne ſeiner Schmer
zen! LUaß kein einiges unter uns ſeyn, das ſich nicht

ihm zum ewigen Eigenthume weyhete! Ja, du
Va
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Vater der Barmherzigkeit, erhore uns! Erbarm
dich uber uns! Brich du ſelbſt, denn wir ſind zu

ſchwach und unvermogend dazu, die Ketten und
Feßeln entzwey, womit der Feind deines Reiches
hie und da noch ſo manchen Sunder gefangen halt
und bring uns alle in das Reich deines lieben
Sohnes. Und du treuer Lehrer, Gott heiliger
Geiſt! Starke uns in dem Glauben, daß im Opfer
Jeſu allein zu finden Gnade und Freyheit von allen
Sunden, fur alle Welt. Ja du dreyeiniger Gott!
Erbarm dich uber uns und erhore uns! Wir
empfehlen dir auch noch unſre liebe Landesobrig—

keit c. Amen.

Evangelium Matth. 4, 1bis 11.
Jn dem 17. Kap. des erſten Buches Samue—

lis, leſen wir eine Geſchichte, die uns darum be—

ſonders merkwurdig ſeyn muß, weil ſie ein Vorbild

von Jeſu Chriſto iſt. Sie enthalt nemlich den
Sieg, welchen David, dem ſchon damals das
Reich Juda und Jſrael verheißen war, uber den
Rieſen Goliath, einen Philiſter, erfochten haltte.
Es kam bey dieſem Streit auf nichts geringeres an,

als daß, wenn David, oder ſonſt ein Jſraelite,
der es mit dem Rieſen Goliath aufgenommen hat

te, ware uberwaltigt worden, die Kinder Jſrael
Knechte der Philiſter hatten ſeyn mußen, ſo wie
hinwiederum, wenn David gewonne, die Philiſtre
Knechte der Kinder Jſrael werden ſollten. Goliath
verließ ſich dabey auf ſeine Starte, Schwerdt,

B 4 Spieß
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Schieß und Schild. David aber ubernahm den
Kampf mit dem Feinde der Kinder Jſrael im Na—
men und in der Kraft Gottes des Höchſten. Er
ſiritt in dem Namen des Herrn Zebaoth, des
Gottes des Zeuges Jſrael, den Goliath gelaſtert
hatte. Was war die Folge? David erlangte einen
volligen Sieg, er erleate den Feind ſeines Volkes
und befreyte dadurch die Kinder Jſrael von der

Knechtſchaft der Philiſter.
Jeſus Chriſtus aber, den der Vater im Him

mel zu unſrer Errettung geſendet hat, daß er dem

Starken den Raub nahme und dem Rieſen die
Gefangenen. Eſ. a9, 25, hat dem menſchlichen
Geſchlecht einen noch viel herrlicheren Sieg errun—

gen, der von mehrern und wichtigern Folgen war.

Dart kam es nur auf leibliche Knechtſchaft und alſo
auch nur auf leibliche Errettung an; der Kampf

aber, den Jeſus ubernahm und der Sieg, den er
erhalten, betraf unſre Errettung von der ewigen
Sklaverey der Sunde und des Satans. David
hatte es nur mit einem Menſchen zu thun. Jeſus

aber nahm den Kampf mit der ganzen Holle, mit

der ganzen Macht der Finſternis auf ſich.

Da uns nun dieſer Kampf und Sieg Jeſu
ſo nahe angeht, da wir es ſind, denen durch den—

ſelben Freiheit und Leben, ewiges Leben errungen

iſt, ſo ſo ll
der
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der Sieg Jeſu uber den Feind des

menſchlichen Geſchlechts nebſt den
herrlichen Folgen deſſelben

der Jnnhalt unſrer heutigen Betrachtung ſeyn,
nach Anleitung unſers heutigen Evangelii und des

zweyten Wortes Jeſu am Kreuz nach Luk. 23, 43.

„Wahrlich ich ſage dir, heute wirſt du mit
mir im Paradis ſeyn.“

Dabey mollen wir reden:
1) von der Rn ſchtſchaft der Nenſchen unter der Sunde

und dem Satan.
2) wollen wir erwegen, wie uns Jeſus von dieſer

Knechtſchaft befreyt hat.
3) wollen wir die herrlichen Folgen des Sieges Jeſu

betrachten.

1) Was nun die Rnechtſchaft der Men
ſchen unter die Sunde und dem Satan be—

trift, ſo wollen wir
ſehen, wie die Menſchen in dieſe Knechtſchaft
gerathen ſind

b, die Frage erortern: Ob ſich dieſe Knechtſchaft
auf alle Menſchen erſtreckt?

q) Jn dem erſten Kap. des erſten Buches
Moſis heiſt es: Gott ſprach: zaßet uns Menſchen

machen, ein Bild, das uns gleich ſeh. Und Gott
ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde, zum Bilde
Gottes ſchuf er ihn. Dieſes Ebenbild Gottes aber
beſtund in der Erkenntnis der Wahrheit und recht—

ſchaffenen Gerechtigkeit und Heiligkeit. Epheſ.

4 24 B 5 Allein
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Menſchen, war nicht von langer Dauer. Er ver

lor ſie durch den Ungehorſam gegen Gott. War
er vorher dazu beſtimmt, daß er ewig leben ſollte,

ſo zog er ſich nun durch dieſen Ungehorſam den

Tod zu. Er muſte des Todes ſterben. 1 Moſ. 2,
17. Wear er in dem Stande der Unſchuld im Pa

radiſe, gewiß dem ſchonſten, anmuthigſten und

fruchtbarſten Orte des Erdbodens, ſo wurde er
nun aus demſelben vertrieben, und der Cherub mit
einem bloßen Schwerdte verwehrte ihn den Ein

gang in das Paradis und den Weg zum Baum des

Lebens. 1 Moſ. 3, 24. Nun ward ein Fluch auf
die Erde gelegt um ſeinetwillen. Dornen und Diſteln
muſte das Feld tragen, in Muhſeligkeit und Kum

mer, unter dem Schweiß ſeines Angeſichts muſte
der Menſch ſein Brod eßen. So gerieth der erſte

Menſch in die Knechtſchaft der Sunde; denn wer
Sünmde thut, der iſt der Sunden Knecht, Joh. 8,

34; er gerieth unter die Herrſchaft des Satans;
denn wer Sunde thut, der iſt vom Teufel, 1Joh.
z, 8. Es war alſo dem Satan, der uber das

Ebenbild Gottes neidiſch war, gelungen, den er
ſien Menſchen von dem Gehorſam gegen Gott und
unter ſeine Herrſchaft, unter ſeinen Gehorſam zu

bringen. Adam war nun nicht mehr der unſchul—

dige, der heilige; er ward ein Sunder und Knecht

des boſen Feindes. b, Wie
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b, Wie ſahe es aber mit ſeinen Nachkommen

aus? Erſtreckte ſich der Gehorſam der Sunde und

des Satans auch auf ſie? Ach freylich! Der eini—

ge Menſch ohne Sunde war Chriſtus; welcher kei—

ne Sunde gethan hat und in deſſen Munde kein

Betrug erfunden iſt. r Petr. 2, 22. Wir aber
ſind alle vom ſundlichen Saamen gezeugt, Pſ. 51,

7. Der Apoſtel ſagt daher: Durch eines Menſchen

Ungehorſam ſind viele Sunder worden, Rom. 5,
19. Durch einen Menſchen iſt die Sunde in die
Welt gekommen und der Tod durch die Sunde,
und der Tod iſt zu allen Menſchen durchgedrungen,

dieweil ſie alle geſundigt haben, eben daſelbſt v. 12.

Was in Sunden gebohren iſt, das iſt Sunde. Gott,

der Mund der Wahrheit bezeugt dieſes ſelbſt, daß

alle Menſchen Sunder ſind, daß keiner iſt, der
da gutes thue, auch nicht einer. Pſ. 14, 3. O
wie bald hat ſich die Wahrheit davon beſtatigt, wie

bald wurde ſogar ein Menſch der Morder eines an—

dern, Kain der Morder ſeines leiblichen Bruders!

Mit der Vermehrung des Menſchengeſchlechts ge—

ſchahe alſo auch die Vermehrung der Leibeigenen

und der Knechte der Sunde und des Satans. Die
Bosheit der Menſchen ging gar bald ſo weit, daß
Gott genothigt ward, ſie durch die Sündfluth vom

Erdboden zu vertilgen und die wenigen, die errettet

wurden, waren auch nicht von der- Sunde frey

und
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Ein ſündliches Menſchenheer verging und ein an—

deres ſundliches Menſchengeſchlecht kam wieder an

deſſen Stelle. Das Tichten des menſchlichen Her
zens war von jeher von Jugend auf boſe immerdar.

1Moſ. 8, 21. Da iſt alſo niemand, der ſich
davon ausſchlieſſen konnte. Wir ſind allzumal
Sürnder, ſagt der Apoſtel, und mangeln des
Ruhms den wir an Gott haben ſollten, Rom. 3,
23. Jn unſerm naturlichen Zuſtande alſo, denn
von dem iſt hier die Rede, ſind wir alle unter der
Knechtſchaft der Sunde und des Satans und dieſe

Knechtſchaft geht ſo weit, daß, wenn ſelbſt unſer

Wille gut ware, wir nicht im Stande ſind, ihn zu
vollbringen. Das gute, welches wir wollen, thun
wir nicht, ſondern das boſe, welches wir nicht
wollen, das thun wir, Rom.7, 18. 19, ſo wie
ein Knecht, ſo lang er bey ſeinem Herrn bleibt,

nicht das thun kan, was er will, ſondern ſich nach

dem Willen ſeines Herrn richten muß.
So iſt alſo der Menſch von Natur nicht frey;

er muß der Sunde Gehorſam lelſten und ſo wird

der Menſch von ſeiner Herrſchaft, dem Satan,
angetrieben, daß er ein Feind Gottes wird, ein
Feind ſeines Nachſten, ein Neider, ein Morder

ſeines Nachſten; denn wer ſeinen Bruder nicht
lieb hat, der iſt ein Todſchlager, 1Joh. 3, 15;

kurz,
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kurz, er muß in dieſem Zuſtand alles dasjenige
thun, was dem Satan wohlgefallt und wider die

Gebote Gottes iſt.
Von dieſer Knechtſchaft nun knnen wir uns

ſelbſt nicht befreyen. Jeſus ſagt: Was kann der

Menſch geben, damit er ſeine Seele wieder erloſe?

Matth. 16, 26. Es kann auch keiner den andern
befreyen. Kein Bruder kan jemand erloſen, noch

Gotte jemand verſohnen; denn es koſtet zu viel,
ihre Seele zu erloſen, daß er es muß laßen an—

ſtehen ewiglich. Pſ. a9, 8. 9.
Wer ſoll uns denn alſo erloſen? Jeſus Chri

ſtus iſt es, der uns erloſet hat von dem Tode und

der Gewalt der Sunde und des Satans. Er ſagt
ſelbſt: Wen der Sohn frey macht, der iſt recht
frey, Joh. 8, 36. Johannes ſagt: Dazu iſt er—
ſchienen der Sohn Gottes, daß er die Werke des
Teufels zerſtöre, r Joh. z, 8. Und ſchon im
alten Bunde hieß es von. Jeſu Chriſto, dem Sohne

Gottes, daß durch ihn dem Rieſen die Gefangenen

genommen werden ſollten. Jeſ. 49, 25. Dieſer
Held nun, dieſer Lwe vom Stamm Juda, Offenb.
5, 5, iſt es, durch den wir von der Gewalt der
Sunde und des Satans erloſt worden ſind, der
die Ketten und Feſſeln der armen Sundenſklaven
zerbrochen, der dem Starken den Raub genommen

hat. Und iſt in keinem andern Heil: iſt auch kein

an
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ſollen ſelig werden, Ap. Geſch. 4, 12; und er heißt

darum Jeſus, weil er ſein Volk ſelig macht von
ihren Sunden, Matth. 1, 21; und ſie von der
Knechtſchaft befreit, unter der ſie bisher geſeufzt

hatten.

2) Wie hat uns nun aber Jeſus von
der Knechtſchaft befreyt?

Er verließ den Thron Gottes, ward ein
Menſch und an Geberden als ein Menſch erfunden,

Phil. 2, 7.“ Er kam alſo in Menſchengeſtalt,
aber er kam im Namen des Herrn Zebaoth, des
Schopfers der Natur, im Namen deſſen, dem wir

von Schopfungs wegen mit Recht angehorten.
Seine Rüſtung aber war nicht menſchlich Schwerdt,

Spieß und Schild, ſondern er hatte den Harniſch
Gottes, war umgürtet mit Wahrheit und ange—

zogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit und nahm
den Helm des Heils und das Schwerdt des Geiſtes,

welches iſt das Wort Gottes. Eph. 6, 1217.
Jn dieſer gottlichen Ruſtung kam und ſiegte er.
Satan ſamt ſeinem hölliſchen Anhang ruſtete ſich

auch wider ihn. Seine Waffen waren Unwahr
heit und giftige Pfeile; denn der Teufel iſt ein
tugner und Morder von Anfang. Joh. 8, 44.
Der Angriff war heftig. Unſer heutiges Evange—

lium
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lium erzehlt es uns, wie es dabey zuging. Satan
griff unſern Held, der nun gegen das ganze feind—

liche Heer allein da ſtand und zwar in der Geſtalt

eines armen Menſchen, auf der ſchwachſten Seite

des Menſchen an. Er, der an der Menſcchheit
Jeſu irre ward, dem das Erloſungs- und Verſoh
nungswerk Jeſu ein Geheimnis war, der aber
dennoch wuſte, daß Jeſus der Sohn Gottes war,
verſuchte alle ſeine Krafte, Liſt und Waffen, um
dem Sohne Gettes etwas abzugewinnen, die Ab—

ſicht Gottes mit der Erloſung der Menſchen zu
zerſtoren und wo möglich, den Sohn Gottes ſelbſt

in ſeine Gewalt zu bekommen. Allein Jeſus machte

alle Anfalle des boſen Feindes zunichte und laoſchte
aus alle feurige Pfeile des Boſewichts. Als Satan

ſahe, daß er 40 Tage und Nachte gefaſtet hatte

und nun Hunger fuhlte, ſo ſuchte er ihn gegen die
Vorſehung Gottes kleinglaubig zu machen, ihm die
tLage, in der er ſich befand, ſo vorzuſtellen, als
wenn ihn Gott verlaßen hatte und er nun geno

thigt ſey, ſich ſelbſt zu helfen. Allein, die Ant—
wort Jeſu war: der Meuſch lebet nicht vom Brod

allein, ſondern von einem jeglichen Wort, das
durch den Mund Gottes gehet. Er lehrte nns
dadurch, daß wir in allen Verſuchungen uns an
das Wort der Verheißung halten ſollten: Jch will
dich nicht verlaſſen, noch von dir weichen. Ebr—

13, 5,
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13, 5, und daß Gott keinen je verlaßt, der auf
ihn ſeine Hofnung ſezt. Als nun dieſer giftige
Pfeil des Boſewichts nicht durchdrang, ſo ſuchte
der Satan ihn zu einer Vermeſſenheit zu reizen,
einer Eigenſchaft, die ſo manches Kind Gottes

ſchon ins Unglück geſtürzt hat, wenn es nemlich
auf ſeine eigne Krafte baut und Dinge unternimmt,

die außer ſeinem Berufe ſind. Allein auch dieſer
giftige Pfeil ward mit dem Schwerdte des Geiſtes
zuruckgeſchlagen, denn Jeſus antwortete ihm: „Es

ſtehet geſchrieben: Du ſollſt Gott deinen Herrn

nicht verſuchen.“ Da nun auch dieſer Verſuch
mislungen war und der Satan dadurch, daß Je
ſus allen Reizen, ſeine ubernaturliche Kraft zu
beweiſen, auswich, vielleicht auf die Vermuthung
gerieth, daß Jeſus der Meßias nicht ſeyn muſte;

ſo wagte er nun das auſſerſte, dnrch eine neue
Verſuchung, deren Widerſtand gottliche Kraft
und Starke erfordert. Denn wie viele Menſchen
werden durch die Herrlichkeit der Welt geblendet,
wie viele laßen ſich dadurch von dem Reiche Got

tes abſchrecken, wenn ſie glauben, daß ſie die Guter

der Welt, Ehre, Wohlleben, gute Tage aufopfern
mußen. Satan mochte alſo unſerm Heiland
ohngefehr dieſe Vorſtellung gethan haben:. Siehe,

du biſt Gottes Sohn, ſollteſt du in ſo armer Geſtalt

einhergehen, ſollteſt du als der Sohn Gottes an
allem
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allem Mangel leiden? ſiehe, alle Schatze, alle
Herrlichkeiten der Welt, alles ſoll dein ſeyn, gib
mir nur wenigſtens ein außerliches Zeichen der

Verehrung und falle vor mir nieder! Hier aber
warf ihn Jeſus, der uns ſelbſt lehrte: „Was hulfs
dem Menichen, ſo er die ganze Welt gewonne und

nahme doch Schaden an ſeiner Seele?‘ Matth. 16,

26; hier, ſage ich, warf ihn Jeſus durch das
Weort Gottes: „Du ſollſt anbeten Gott deinen

Herrn und ihm alleine bienen“, ſo zu Boden, daß
er fur dieſesmal den Kampf aufgeben muſte und

Jeſus als vollkommener Sieger das Feld behielt.
Nun verließ ihn der Teufel; doch aber nur auf eine

Zeit, ſagt der Evangeliſt ukas, Kap. 4, 13. Die
ſer mißlungene Verſuch erſchutterte ſchon ſein Reich

und ließ ihn vermuthen, mit wem er es zu thun hatte,

daß es nicht der erſte Adam war. Jndeß gab er
den Muth nicht auf, Jeſum zu fallen, ſondern er,

der ſein Werk hat in den Herzen der Unglaubigen,

Eph! 2, 2, widerſezte ſich ihm durch ſeine Anhan

ger auf alle Art und Weiſe. Allein, die Weiſſa
gung des alten Teſtamentes: des Weibes Saame

ſollte der Schlange den Kopf zertreten, muſte in
Erfullung gehen, ob ſie auch gleich ihn in die Ferſen

ſtechen wurde. 1 Moſ. 3, t5. Wer hatte aber
gedacht und noch kan es die menſchliche Vernunft

nicht faßen, daß Jeſus nachmals am Kreuze den

C Kampf
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Kampf mit dem boſen Feinde herrlich vollenden und

den Sieg davon tragen wurde? Ja, Golgatha war
der Ort, wo zwar dem boſen Feind erlaubt ward,
Jeſu noch einmal was anzuhaben, wo aber auch der

Fuürſt der Finſternis uberwaltigt, das Reich des
Satans zerſtort und dem Feinde die Macht ſo be—

nommen wurde, daß er nun keine Gewalt ferner
über diejenigen Menſchen hat, die ihm nicht mehr

dienen wollen, ſondern durch den Glauben an Je

ſum ſeine Feſſeln zerbrechen.
z) Und was ſind denn nun die Folgen

dieſes Sieges Jeſu?
Ach ſchon am Kreuze offenbarten ſie ſich aufs

herrlichſte. Noch wahrend ſeinem Kampfe am
Kreuz wurde dem Satan ſchon ein ungerechter Raub

abgenommen. Ein Menſch, der wol Zeit Lebens
mit Ketten des Satans gebunden und endlich zu

ſolchen Sunden verleitet worden war, daß er am

Kreuzespfahl ſterben muſte und nun neben Jeſu
hing, nebſt noch einem andern, ſo daß die Schrift
erfüllt wurde: Er iſt unter die Uebelthater gerechnet

worden, Mare. 15, 28; dieſer wurde der erſte
Beweis davon, daß Jeſus den Feind uüberwaltigt,

daß er die Menſchen von den Ketten, von der
Sklaverey des Satans erloſt habe. Noch, da
ſchon dieſer Uebelthater neben Jeſu am Kreuze hing,

war er vom Satan geblendet, verwegen genug,

den
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den Sohn Gottes zu laſtern und ihn zu ſchmahen;

(denn der Evangeliſt Markus erwehnt deſſen aus—
drucklich, daß beide Uebelthater, die neben Jeſu
hingen, ihn gelaſtert haben. Mare. 15, 32) Albin
die Frucht der ſauern Todesmuhe Jeſu, die Folgen

ſeines Sieges ſollten ſich alsbald zeigen. Er ſollte

von ſeiner Herrlichkeit, eine Menge durch ſein
Blut und Tod erloſter Sunder um ſich zu ſehen,
eine große Beute aus ſeinem Kampf und Sieg
davon zu tragen, ſchon izt am Kreuze einen Vor—

ſchmack haben und die Worte Jeſu: wenn ich erho—

het werde von der Erden, will ich ſie alle zu mir
ziehen, Joh. 12, 32; ſollten ſchon izt anfangen in
Erfullung zu gehen. Gott erbarmte ſich alſo eines

dieſer armen Schacher, die neben Jeſu am Kreuz

hingen; er ſchlug in ſich, fuhlte und erkannte ſeine

Strafwurdigkeit und legte offentlich das Bekennt—
nis ab: wir empfangen, was unſre Thaten werth
ſind, dieſer aber, nemlich Jeſus, hat nichts unge—

ſchicktes gehandelt. Er blieb aber nicht allein bey

dieſer Ueberzeugung ſeiner Strafwurdigkeit ſtehn,
das zeitliche Leben muſte er nun zwar ſchon verloren

geben, er dachte auch an ſeine unſterbliche Seele

und wendete ſich in wahrer Reue, Buße und
Selbſterkenntnis zu Jeſu, flehete ihn an und ſprach:

Herr, gedenke an mich, wenn du in dein Reich
kommſt! Luk. 23, 42. O wie herrlich zeigte ſich

C a nun
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nun die Sunderliebe Jeſu] Kaum hatte der Sun
der gebeten, ſo war Jeſus, der ſeine Hande ſtets

nach armen Sundern ausſtreckt und welcher keinen

Gefallen hat an dem Tode des Gottloſen, gleich
mit ſeiner troſtlchen Antwort da: „Wahrlich, ich
ſage dir, heute wirſt du mit mir im Paradis ſeyn,
Ltuk. 23, 43. O welch ein troſtliches Wort! Ge—

wiß, ein jeder, der durch die Gnade Gottes zur
Selbſteikenntnis gekommen iſt, der ſeine Straf—
wurdigkeit hat einſehen gelernt, denkt hierbey:

„Er macht den Schacher ſelig, verheißet ihm ſein
Reich, das macht mich Suünder frolich, mich, der

dem Schacher gleich.“

Jn dieſer Antwort Jeſu nun an den Schacher,
erwehnt er des Paradiſes ausdrücklich. Der erſte
Adam, der ſich vom Satan hatte verführen laßen,

hat uns nicht nur um das irdiſche, ſondern auch
um das himmliſche Para.is gebracht; Jeſus aber,

den der Apoſtel den lezten Adam nennt, 1Kor. 15,

45, hat durch ſeinen Gehorſam gegen Gott, durch
welchen er den boſen Feind uberwaltigte, uns die

Thure zu dem himmliſchen Paradiſe wieder geofnet.

Er ſchloß nun wieder auf die Thur zum ſchonen

Paradeis, der Cherub ſteht nicht mehr dafur;
Gott ſey Lob, Ehr und Preis!

Die Folgen aber des Sieges Jeſu zeigten ſich
bald nach ſeiner Auferſtehung noch weit herrlicher.

Dort
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Dort wurde ein Morder begnadigt. Bald aber
kam die Reihe an tauſende von Schachern, an die
Morder Jeſu ſelbſt, an diejenigen, die der boſe
Feind zu Werkzeugen ſeines mißlungenen Verſuches,

das Werk der Erloſung zu zerſtoren, gebraucht hatte.

Dieſen verkundigte Petrus: So wiſſe nun das
ganze Haus Jſrael gewiß, daß Gott dieſen Jeſum,
den ihr gekreuzigt habt, zu einem Herrn und Chriſt

gemacht hat. Ap. Geſch. 2, 36. Da heiſt es
denn nun weiter: da ſie das horten, ging es ihnen

9

durchs Herz thaten Buße und ließen ſich tau—
fen und wurden an dem Tage hinzugethan bey

zooo Seelen, ebendaſ. v. 41. Und ſo wurden
denn von Zeit zu Zeit manchmal zu tauſend theuer

erworbene Menſchenſeelen dem Satan und ſeinem

Reiche entriſſen und von dem Vater im Himmel in
das Reich ſeines lieben Sohnes verſezt und dieſes

wird ſo fortgehn, bis daß er alle ſeine Feinde zum

Schemel ſeiner Fuße legt. Pſ. 110, 1.
Und auch wir, meine Geliebten! konnen aus der

Begnadigung jenes Schachers am Kreuz, für uns

die frohliche Hofnung ſchopfen, daß wenn wir uns
in unſrer Sundennoth, im Gefuhl unſrer Straf
wurdigkeit zu Jeſu wenden, wenn wir ihn glaubig

darum anflehen: Ach Herr Jeſu! gedenke auch an

mich! Gott ſey mir Sunder gnadig! wenn es uns
von Herzen darum zu thun iſt, Gnade und Ver

C 3 gebung
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gebung nnd Freyheit von der Sklaverey der Sun—

de und des Satans zu erlangen, auch wir glaubig

hoffen konnen, daß er uns aus Satans Rachen
frey, los und ledig machen und uns in das ſchone
himmliſche Paradis einnehmen werde. Auch wir
konnen uns ſeinen Sieg, ſein Verdienſt glaubig

und getroſt zueignen. Das Heil iſt unſer aller.
Jeſus hat uns allen durch ſein Leiden und Sterben
Seligkeit und ewiges Leben erworben. Er hat fuür

uns alle gekampft, fur uns alle dem Feinde den
Sieg abgewonnen. Tod! wo iſi dein Stachel?
Holle! wo iſt dein Sieg?

Ja, das Benyſpiel des Schachers am Kreuz,
iſt ein troſtliher Beweis, daß Jeſu, dem Freunde
der reuigen Sunder, niemand zu ſpat kommt, nie—

mand zu ſchlecht iſt. Dem Moſes ſchon den Stab
gebrochen, und ihn der Holle zugeſprochen; was nie—

mand mehr kan leiden, was alle Menſchen meiden,
das darf zu Jeſu kommen, ſo wird es angenommen!

Jeſus nimmt die Sunder an! Wie viele herrliche Bey
ſpiele haben wir auch noch in unſern Tagen davon,

daß Leute, die ihr ganzes Leben hindurch nicht nach

Gott gefragt, die in Sund und Schanden gelebt ha
ben, dennoch am Ende ihres Lebens, gleich jenem
Schachor, wie ein Brand aus dem Feuer geruckt wer

den, und daß ihnen noch in der Todesſtunde, wenn

ſie ſich nur im Glauben zu Jeſu und ſeinem vollgulti—

gen
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zugeſichert wird. So herrliche Folgen hat der Sieg
Jeſu! So ſehr iſt die Macht des Feindes und der

Holle geſchwacht worden, daß oft der, den Satan

am ſicherſten in ſeiner Gewalt zu haben glaubt, ihm

am erſten entriſſen wird. Das verdanken wir al
lein dem verdienſtlichen Leben, Leiden und Sterben

Jeſu Chriſti.
Aber meine Gel. ſo wahr ss iſt, daß Jeſus nach

ſeiner Barmherzigkeit auch denen, die ſich noch in
ihrer letzten Todesnoth zu ihm wenden, Schachers

gnade ertheilt, ſo gewiß uns, ſo lange wir hier auf
Erden leben, die Gnadenthure offen ſteht, ſo ein

großes Gluck iſt es doch fur uns, wenn wir nicht
erſt am Ende dieſe Begnadigung erwarten, und

nur erſt in der letzten Todesangſt und Noth Gott

ſuchen. Es iſt Pflicht, einen jeden zu warnen, ſich
nicht auf die letzte Stunde zu verlaßen. Wir ſind
Boten an Chriſtus ſtatt; wir ſollen taglich in ſei
nem Namen bitten: Laſſet euch verſohnen mit Gott!

Kein Menſch weiß die Art und die Stunde des To

des voraus; ſein Ende kan unvermuthet uber ihn
kommen, in einem Nu, da er es au wenigſten
meynte. Haben wir wohl Recht, von Gott zu ver
langen, daß er auf uns warte? Die Mahlzeit iſt
bereitet und da er uns alle zu Gaſten einladet, iſt es

wol da verzeihlich, auf ſich warten zu laßen? Und

C 4 hat
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hat Gott nicht ſchon genug fur uns gethan? Jſt
ſein ofteres Rufen, ſein ofteres Anklopfen an un
ſern Herzen, nicht Grund und Urſache genug, ihm

je eher, je lieber, ja, heute, ſo ihr ſeine Stim
me horet“, in die Arme zu laufen? Eine jede Ver—

kundigung des Wortes Gottes iſt ein Rufen von

ihm. Laſſet uns alſo ſeine Stimme horen! Oder
wie? ſollten wir uns etwa nur darum bekehren, da

mit wir in jener Ewigkeit der Holle und ihren Qua
len entgehn? Hat es nicht Jeſus durch ſein Leiden

und Sterben um uns verdient, daß er Freude ſchon

hier auf Erden an uns habe; und iſt es nicht unſer
eigner Vortheil und Gluck, wenn wir zu jeder Zeit
und Stunde auch ſchon in den fruheſten Tagen un

ſers Lebens den Troſt und die Gewißheit im Herzen

haben: uns iſt vergeben, wir ſind mit Gott ver-

ſohnt, wir durfen uns Kinder Gottes, Kinder
unſers Vaters im Himmel nennen!

Bey dem Siege nun, den Jeſus uber Tob,
Sunde, Holle und Teufel errungen hat, will ich
eines Troſtes erwehnen, der in demſelben fur uns

liegt. Es iſt zwar gewiß, die Macht des Satans
iſt zerſtort. Jeſus hat ihm einen großen Theil ſei—
nes Raubes ſchon genommen und will ihm gern al—

le Menſchen entreißen, wenn ſie ſich nur wollen

retten laßen. Aber, eben dieſir ſein Verluſt geht
ihin nahe. Er geht, wie der Apoſtel ſagt, wie ein

brul
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brullender, grimmiger Lowe, der den ihm entriſſe

nen Raub mit heißem Hunger aufſpurt, herum,

daß er ſuche, welchen er verſchlinge. 1 Petr. 5, 8.
Dazu laßt er kein Mittel unverſucht. So wie

er ſich an Jeſum unter allerley Vorſtellungen und
Vorſpiegelungen gewagt hatte, ſo bemuht er ſich

noch, die Menſchen durch tauſend Lockungen und

Reizungen zu verfuhren. Darum wird uns ſo ernſt

lich zugerufen: Wachet und betet! Seyd auf eurer
Hut! haltet euch nicht fur ſicher! Dabey haben wir

aber den Troſt, daß Jeſus, der verſucht iſt wor
den allenthalben, gleich wie wir, doch ohne Sun

de, Ebr. 4, 15, weiß, wie uns dabey zu Muthe
iſt und Mitleiden hat mit unſern Schwachheiten und

denen helfen kan und will, die ſich im Glauben an
ihn halten. Seine Kraft iſt in den Schwachen
machtig, 2 Kor. 12, 9. Gott iſt getreu, der uns
nicht laſſet verſuchen uber unſer Vermogen; ſondern
machet, daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne,

daß wirs konnen ertragen, 1 Kor. 1o, 13. Jeſus
kennt ſeine Schafe mit Namen; es ſoll ſie niemand

aus ſeiner Hand reiſſen, Joh. 10, 48. Er hat zu
viel an uns gewandt, als daß er auch nur eine
Seele hingeben ſollte. Und wer iſts, der uns ent—

riſſe, der Hand, die nie laßt gehn! Laſſet alſo auch

uns ihm nach ſeinem Siege williglich opfern im hei

ligen Schmuck, Pſ. 110, 3. Amen.

Cz Dritte
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Dritte Predigt, am Sonnt. Reminiscere.

Glaube und Zuverſicht zu Gott in Noth
und Trubſal.

 aoWebet: O Jeſu Chriſte, du Sohn Gottes des
Hochſten! Wir ſind hier vor deinem Angeſicht
verſammlet, uns abermals im Glauben zu ſtarken
und aufzumuntern. Laß uns deine Gnadengegen
wart dabey inne werden und fuhlen, daß du unter
uns biſt. Ach du ſelbſt muſt den Glauben in uns
wirken und unſre. Herzen von der Wahrheit deines
Wortes uberzeugen! Du ſieheſt auf den Glauben
und verheiſſeſt demſelben die herrlichſten Fruchte.
Ach erſchein uns in dem Bilde, wie du fur unſre
Noth am Kreuze geblutet, wie du durch dein Leiden
und Sterben uns mit Gott verſohnet und unſre
Süunden getragen haſt. Ja, Herr Jeſu! Laß uns
dein Angeſicht leuchten, ſo geneſen wir. Erhore
uns um deiner Barmherzigkeit willen! Wir empfeh
len dir aber auch unſre liebe Landesobrigkeit e. Amen.

Evangelium Natth. 15, 21 bis 28.
Gott iſt unſre Zuverſicht und Scarke,

eine Hulfe in den großen Nothen, die uns
troffen haben. Darinn furchten wie uns nicht,
wenn gleich duir Welt unterginge und die
Berge mitten ins Meer ſinken. Solchen Hel—
denmuth, ſolche Glaubensſtarke bezeugte ſchon Da

vid
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vid im alten Bunde, wie wir aus dem 46ten Pſalm,

Vers 2. 3. 4, erſehen. Es iſt dieſes in der That
viel geſagt und dient unſerm oft ſehr wankenden
Glauben zu großer Beſchamung. Ja dieſe Worte
mußen uns um ſo mehr von Gewicht ſeyn, da der
Konig David, der dieſes Glaubensbekenntniß ab—

gelegt hat, vielfache Proben dieſes ſeines Glaubens

geben muſte. Er war ein Konig und zwar
Konig eines damals ſehr machtigen Volkes. So
wie aber kein Stand des Menſchen von Noth,
Kuinmer und Trubſal ausgeſchloſſen iſt, ſo hat
auch er dieſes in reichem Maaße erfahren muſſen.

Nicht zu gedenken, welcher Angſt, Trubſal und
Gefahren er ausgeſezt war, ehe er die Regierung

des Volkes Jſrael ubernahm, auch noch als Konig

mußte er die harteſten Prufungen ausſtehen. Vor
ſeinen eigenen Kindern nicht ſicher, mußte er vor

ſeinem Sohn Abſolon fliehen und war in Gefahr
von ihm ſeines Reiches entſezt zu werden. Bey

aller Noth und Gefahr aber, blieb Gott ſeine Zua

verſicht, Starke und Hüulfe.
Aber auch andere Manner Gottes des alten

Bundes bezeigten eine ſolche Glaubensſtarke. Aus

den Pſalmen Aſſaphs ſehen wir, daß auch er manche

Noth und Trubſal mag ausgeſtanden haben, und
das Andenken daran und die Vorſtellung von dem,

wa etwa noch auf ihn wartete, machte, daß ſich

ſein
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ſein Herz in die Klagen ergoße Solls denn um—
ſonſt ſeyn, daß mein Herz unſtraflich lebet und ich

meine Hande in Unſchuld waſche und bin geplaget

taglch? Pſ. 73, 13. 14. Dennoch aber ſtand
er veſt im Glauben zu Gott. Wenn mir gleich,
ſagte er, Leib und Seele verſchmachtet, ſollte meine

Noth aufs hochſte koinmen, ſo laße ich doch, Gott!

von dir nicht ab, ſo biſt du doch meines Herzens
Troſt und Zuverſicht! „wie kan er mich denn laßen,

der treue Nothhelfer mein.“

Meine Geliebten, wir haben gewiß die herr
lichſten Verheißungen im Worte Gottes, die unſer

Herz in jeder Noth mit Troſt, Freude und Zuver—
ſicht erfullen konnen. Und wie viele Menſchen
haben dieſelben in Munde, wie herrlich kann oft
eins das andere troſten, aber die Hauptfrage bleibt

ſtets: Ob man ſich auch alsdenn, wenn die Noth
da iſt, an dieſe Verheißungen halten kann? ob

man auch alsdenn ſagen kann: Wenn mir gleich
Leib und Seele verſchmachtet, ſo biſt du doch, Gott,

allezeit meines Herzens Troſt und mein Theil?
Wie oft geſchieht es, daß unſer Glaube auch ben

der allergeringſten Prufung, oft nur bey ſcheinba
rer Noth zu wanken anfangt, ohngeachtet des gro

ßen Helden- und Glaubensmuthes, den man in
ſeinem Wohlſtande, in guten Tagen gezeigt hat?
Allein, was kann dennoch anders unſer Herz mit

Troſt,
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Troſt, Freudigkeit und Zuverſicht zu Gott erfüllen,
als eben das, daß wir uns einander das troſtliche

Wort Gottes fleißig vorhalten und uns durch Bey
ſpiele aus demſelben uberzeugen, daß der, der auf

Gott ſeine Zuverſicht ſetzt und ihm vetraut, nicht

zu Schanden wird, daß Gott den Elenden herrlich
hilft, die bey keinem andern Troſt, Hulfe und
Rach, als beh ihm ſuchen. Es ſoll daher auch
heute der Grund unſerer Betrachtung ſeyn:

Der Glaube und die Zuverſicht zu
Gott in Noth und Trubſal.

Wir wollen zu dem Ende den Jnhalt unſers
heutigen Evangelii erwegen und um nach unſern

Vorſatz, in dieſer Paßionszeit auch die ſieben Worte

Jeſu am Kreuz zu betrachten, folgende Stelle aus

Joh. 19, 26. 27 dazu nehmen:

„Da nun Jeſus ſeine Mutter ſahe und
„den Junger dabey ſtehen, den er
„lieb hatte, ſprach er zu ſeiner Mut—
„ter: Weib, ſiehe, das iſt dein
„Sohn! darnach ſpricht er zu dem
„Junger: ſiehe, das iſt deine Mut—
„ter!““

Dabey wollen wir betrachten:
1) Die betrubten Umſtande, in welchen ſich nach unſerm

heutigen Evangelio die Kanaritin, und untrr dem Kreu—
ze Jeſu, die tĩutter Jeſu und der Junger, der dabey
ſtund, befanden. 2) Weie
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2) wie ſich ſowol die Kananitin, als auch die mMutter

7 ebit dem Junger unter ihren Umſtanden ver—

5) Den ſo ſchonen und troſtlichen Ausgang ſowol fur
die Kananitin, als auch fur die Niutter Jeſu nebſtJ

deim Junger.

M Die betrubten und kummetvollen Um—
ſtande ſowol der Kananitin als der Mutter
Jeſu, waren darin einander ahnlich, daß der
Schmerz und die Wehmuth, die ſie empfanden,

das Leiden ihrer Kinder betraf. Die Kananitin
klagte uber den Jammer, daß ihre Tochter ſehr vom

Teufel geplagt wurde. Die Mutter Jeſu empfand

den Schmerz, daß ihr Sohn an dem Kreuze hing
und nun die Schrift erfullt wurde, daß die Schlan
ge des Weibes Saamen in die Ferſen ſtechen wur

de. Die Stunde und die Macht der Finſternis
war da, da der boſe Feind alle ſeine Tucke und

Bosheit an dem Burgen des menſchlichen: Ge
ſthlechts, an dem Lamme Gottes, das der Welt

Sürnde trug, ausubte. Jedoch, wir wollen die
Umſtande der Leiden, ſowol der Kananitin, als der

Mutter Jeſu, einzeln betrachten.

Woas erſtlich das Kanandiſche Weib be
trift, ſo ſieht man aus ihrer Geſchichte, daß der
Ruf von Jeſu und von ſeinen Zeichen und Wundern

weit und breit erſchollen und auch zu ihr gekommen

war. Sie kannte ihn ſchon als den Sohn, den
Nachkommen Davids und da ſowol unter den Sa—

marie
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maritern, als auch den angranzenden Heiden, die
Weißagung des alten Teſtamentes bekannt war,

daß der Meßias ein Nachkomme Davids ſeyn und
dieſer ſein Volk erloſen wurde, ſo mochte ſie eben

falls in ihrem Herzen uberzeugt ſeyn, daß eben die

ſer Jeſus, der verheiſſene Meſſias ſey. Denn ſo
wie Jeſus auf Anregung des Geiſtes Gottes ohne

„Zweifel mit darum in die Gegend Tyri und Sidon
kam, um dieſem verlegenen Weibe zu.helfen, ſo

war gewiß auch dieſe Kananitin durch den Geiſt
Gottes, ihm entgegen gefuhrt, als dem einigen
Mann, der ihr in ihrer Noth helfen konnte und
wurde; denn wie hatte ſie ohne dieſe göttliche Ueber—

zeugung eine ſo harte Prufung ihres Glaubens,

von welcher wir nun reden wollen, ertragen konnen?

Es iſt merkwürdig, daß der freundliche, mit—

leibige und gutige Jeſus, der, als ihn dort der
Schacher am Kreuz kaum anrief: „Gedenke an
mich, wenn du in dein Reich kommſt!“ ihm ſo—
gleich die troſtliche Verheißung gab, daß er in das

Reich der Herrlichkeit ſollte aufgenommen werden,

ohngeachtet der Schacher ihn noch ain Kreuz ge—

laſtert hatte, daß eben der Jeſus, ſage ich, bey

dieſer Kananitin mit ſeiner Hulfe ſo verzog und
ſich ſtellte, als wollte er von ihr nichts ſehen und
horen, ohngeachtet ſie ihn in ihrer Noth ſo zuver—

ſichtlich anrief. Es heißt: Er antwortete ihr kein

Wort



Wort. Und als ſie mit Bitten und Flehen fort—
fuhr, ſo daß es ſelbſt die Junnger Jeſu jammerte
und ſie ihn baten: Hilf ihr doch, du ſieheſt, ſie

laßt doch nicht von dir ab, ſie wird nicht aufhoren

zu ſchreyen, bis du ihr Verlangen geſtillt haſt; ſo
ſagte er: ſie ginge ihn nichts an, ſie gehorte nicht zu

den verlornen Schaafen des Hauſes Jſrael; und
da ſie dennoch mit Bitten und Flehen anhielt, ſo

bebiente er ſich eines Ausdrucks, der ſie ſehr tief
beugen mußte. Eny, ſagte er, denkſt du, daß man

das, was den Kindern gehort, nur den Hunden

ſo hinwirft? als ob er damit ſagen wollte: Kannſt

du elendes, ſundiges Weib, die du eine Heidin,
eine Kananitin biſt, die du gar kein Recht, noch
Anſpruch an den Gnadenvorzugen haſt, die die Kin

der Jſrael genieſſen, kannſt du Kananitin (und
Kananiter waren den Jſraeliten ein Greuel) kannſt

du es wagen, von mir Hulfe zu erwarten? welche
harte Prufung! gewiß ſie fuhlte den Jnhalt dieſer

Worte Jeſu in ſeiner ganzen Starke.

Aber, meine Geliebten! hier wollen wir eit
wenig auf uns ſelbſt kommen. Dieſe wahrhaftig

ſtarke Einwendungen, die Jeſus dieſem Weibe bey

ihrem Bitten und Flehen machte, ſind uns eben
nicht gar neu; unſer Herz macht ſie uns unter ge—

wiſſen Umſtanden auch. Wenn uns durch die
Gnade Gottes und durch die Arbeit des heiligen

Geiſtet
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Geiſtes an unſern Herzen, die Augen uber unſer

Sundenelend aufgehen, wenn uns unſer verlorner

und verdammungswurdiger Zuſtand aufgedeckt wird

und wir die Gefahr vor uns ſehen, von dem Satan
auf ewig verſchlungen zu werden, wenn wir denn
in dieſem Jammer auch nach Hulfe und Rettung
ſchreyen, ſo ſpricht uns unſer eignes Gewiſſen eben
dieſes Urtheil: Ey, wie kannſt du noch Hüuife,

noch Rettung erwarten, du biſt es nicht werth!

Die Gnade, die Jeſus den Sundern verheißen
hat, gehort fur andere, nicht fur dich, der du

dich mit ſo greulichen Sunden und Laſtern beflecket
haſt! denn in dieſem Zuſtand ſcheint uns keine

Verſundigung, keine Vergehung zu klein, zu ge—
ringe, alles iſt alodann an uns verdammlich; und

fahrt man dennoch dabey fort zu rufen und zu
ſchreyen; ſo hort man wol gar die Stimme in ſich
ſelbſt: du biſt ſchlechterdings verworfen! keine

Gnade iſt fur dich da! doch getroſt, meine Gelieb—
ten, da iſt man auf dem rechten Wege! Erſt muſſen

wir, wie dort die Kananitin, unſre Unwurdigkeit
recht einſehen lernen, damit die Hulfe und Rettung,
nach der wir ſchreyen, uns deſto erwunſchter, deſto

mehr als lauter unverdiente Gnade erſcheine.
So weit von der ang 'wollen Lage, in welcher ſich

die Kananitin befand, fur die es ſchien, als wenn kei—

ne Hulfe, keine Gnade, kein Erbarmen zu hoffen ſey.

D Nun
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Nun aber der kummervolle Zuſtand der

WMaria, unter dem Kreuze ihres geliebten Sohnes!
O wie ſehr gingen nun die Worte des Simeons in

Erfullung: „Es wird ein Schwerdt durch deine
Seele dringen“ Luk. a, 35. Dieſe Mutter Jeſu,
die noch vor der Empfangniß ihres geliebten Soh
nes die Vorheißung und zwar durch einen Engel
Gottes ſelbſt erhalten hatte, daß er, den ſie gebah—

ren würde, ſein Volk ſelig machen ſollte von ihren

Sunden, daß ihm Gott der Herr den Stuhl ſeines

Vaters Davids geben wurde, daß er ein Konig
uber das Haus Jalob ewiglich und ſeines Konigrei

ches kein Ende ſeyn wurde, Luk. 1, 32. 33; dieſe
Mutter, die davon Auügenzeuge war, wie die Hirten

von Bethlehem und die Weiſen aus dem Morgen
lande, ihm gottliche Ehre und Anbetung brachten,
die da ſahe, wie er in der Zeit ſeines Wandels auf

Erden, machtig in Thaten und Worten war, wie
er Kranke heilte, Todte auferweckte; dieſe muſte

nun eine ſolche harte Prufung ihres Glaubens er
fahren, ihren geliebten Sohn erbarmlich zugerich—

tet, das Haupt mit Dornen zerriſſen, den Leib mit
Geiſſeln zerſchlagen, an Handen und Fußen durch

bohrt und bald im Verſcheiden da hangen ſehen!

wie mußte das ihr mutterliches Herz durchbohren.

Auch der Junger, den Jeſus lieb hatte, der
ebenfalls ein Augenzeuge der Wunder und Thaten

Jeſu
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Jeſu geweſen war, der ſowohl die Stimme vom

Himmel: „Das iſt mein lieber Sohn, an welchem

ich Wohlgefallen habe!“ Marc. 9, 7, als auch
alle die holdſeligen Reden Jeſu mit angehort hatte,

dem gewiß bey dem letzten Abendmahl, das Jeſus

mit ſeinen Jungern hielt, gottliche Kraft durch—
drang, ſo wie auch uns, wenn wir nicht unwürdig

zu dem Altar des Herrn hinzutreten, ſeines Leibes

und Blutes theilhaftig zu werden, gottliche Kraft
durchdringt, auch dieſer Junger mußte nun Augen

zeuge des martervollen Endes Jeſu ſeyon. Das
war wol mehr als menſchliche Prufung des Glau

bens!

Uns, meine Geliebten! hat zwar noch nie
keine, denn menſchliche Verſuchung betroffen. Doch

aber konnen auch ber uns Umſtande kommen, die

unſern Glauben bey aller Erfahrung, bey allen
Beweiſen der Durchhülfe Gottes von neuem auf
die Probe ſetzen, da wir anfangen zu wahnen, als

wenn nun alle Hülfe aus ware; ja es konnen Lei—

densſtunden uber Kinder Gottes kommen, da ſol

che, deren Herz nicht feſt im Glauben iſt, irre
werden, wie dort die Emauntiſchen Junger an

Hdem Leiden und Sterben Jeſu irre wurden, Luk.
24, 213 da es ſcheinen will, als ob Gott verließ
die ſeinen und als ob die Macht der Finſterniß über

das Reich des Lichts die Oberhand bekommen wur-

D 2 de.
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de. Wie haben wir uns da zu verhalten? Laßet
uns ſehen:

2) Wie ſich ſowohl die Kananitin, als auch
die Mutter Jeſu unter ſeinem Kreuze nebſt
dem Junger, unter ihren Umſtanden verhal—
ten haben?

Nach dem, was von der Kananitin und von
der Mutter Jeſu iſt geſagt worden, ſehen wir:

a, daß der Glaube der erſtern durch das Vorhalten ih—
rer großen Unwurdigkeit,

b, der Glaube der Mutter Jeſu aber dadurch gepruft
wurde, daß es durch den nahen Tod Jeſu am Kreuze
ſcheinen muſte; als wenn die in ihm verheißene Auf—
richtung des Reiches Gottes auf Erden, nicht in Er—
fullung gehen wurde.

a, Was alſo die Kananitin betrift, ſo ha
ben wir gehort, mit welchem Nachdruck derſelben

ihre Unwurdigkeit vorgehalten war. Was that ſie

nun dabey? Ach ſie erkannte ihre Unwurdigkeit und

geſtand ſie zu. Als Jeſus zu ihr ſagte: „Es iſt
nicht fein, daß man den Kindern ihr Biod nehme
und werfe es vor die Hunde:“ bejahete ſie dieſes;
Ja Herr! ſprach ſie, aber ich begehre ja nicht das,

was den Kindern gehort; ich laße ihnen ihr Recht;
ich gehore nicht zu den Kindern: aber doch! Ach

Herr! Haſt du denn nur einen Seegen? ach ich
begehre mich nur von den Broſamen zu ſattigen

die von der Kinder Tiſche fallen. Laß mich nur ſo

ein



 53 4ein Hundlein ſeyn! Du biſt ja reich an Gnade und
Barmherzigkeit! ohne, daß deinen Kindern etwas
abgeht, wird ja auch noch etwas ubeig bleiben; Laß

es mich nur ſo gut haben, als es ein Hundlein bey

ſeinem Herrn hat! Seht, Geliebten! welche de
müthige, aber doch dringende und ernſtiche Bitte!

ſie horte nicht auf zu flehen, entſchuldigte ſich nicht,

ſondern fuhlte die Wahrheit deſſen, was ihr Jeſus

ſagte, ließ ſich aber dadurch nicht irre machen.

Glaubte ſie, ſich Jeſum nicht ganz zueignen zu
durfen, ſo flehete ſie doch wenigſtens um einen An

theil an ihm. Ach Herr, nur ein Broſamlein!
So flehete ſie zu den Fußen Jeſu in wahrer Er
kenntniß ihrer Armuth und Unwurdigkeit. Und

ſo ſoll allo, meine Geliebten! auch uns unſre Un—

wurdigkeit nicht abſchrecken, zu den Fußen Jeſu
Gnade und Erbarmung zu ſuchen. Wir wollen

bitten und flehen. Jener harte, ungerechte und
unbarmherzige Richter, gab dem dringenden und

anhaltenden Bitten einer Wittwe nach, erhorte
ihre Bitte und zwar wie? Jeſus ſagt, darum woll
te ihr der Richter helfen, damit ſie ihm nicht ſo
viele Muhe mache und ihn juletzt ubertaube, Luk.
18, 5, und an einem andern Orte, wegen des

unverſchamten Bittens, Luk. 11, 8. Laßet uns
den Ausdruck auch hier brauchen. Wir wollen an

altend, dringend, unverſchamt bitten. Jakob
J

D 3 ſagte:
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ſagte: „Jch laße dich nicht, du ſegneſt mich denn!
1Moſ. 32, 26. Konnte nun der unbarmherzige
Richter durch oas anhaltende Bitten uberwaltigt
werden, wie vielmehr wird Jeſus, der die Liebe,

die Barmhetrzigkeit ſelber iſt, dem allemal das
Herze bricht, wir kommen oder kommen nicht, der

da verheißen hat: „Wer zu mir kommt, den werde
ich nicht hinausſtoßen,“ Joh. 6, 37, wie vielmehr
wird Er uns erhoren, wenn wir im Gebet anhal

ten und dadurch wahren Ernſt bey unſerm Bitten

und Flehen zeigen und dabey ſtets wie jene Kana

nitin in wahrer Demuth, in Erkenntniß unſrer
Unwürdigkeit, ohne Pratenſion, zufrieden mit dem

ſind, was uns zuerkannt wird. Doch hier jeigt
ſich ein Feld von Betrachtungen, zu denen dieſes

mal die Zeit nicht zureichen wurde.

b, Wir wollen nun aber auch ſehen, wie ſich

die Mutter Jeſu und der Junger, der dabey
ſtand, bey ihrer ſchweren Prufung des Glaubens
verhalten haben. Dieſe bezeigten Standhaftigkeit

und wahren Helbenmuth. Die Junger Jeſu, die
ihm verſprochen hatten, bey ihm auszuhalten, die

ſogar ihr Leben fur ihn laſſen wollten, Matth. 26,

35, flohen, als die Juden Jeſum griffen, alle da
von, nur Johannes, welcher ſich den Jungr
nannte, den Jeſus lieb hatte, flohe nicht. Die
Mutter Jeſu alſo und dieſer Junger, nebſt noch

eini
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einigen Weibern, die aber doch nur in der Ferne

ſtanden, waren von alle dem, was mit Jeſu vor—
ging, bis zu ſeinem Tode am Kreuz, Augenzeugen.

Sie verlicßen ihren geliebten Herrn und Meiſter
nicht; ließen ſich durch den Anſchein, als wenn

nun mit Jeſu und ſeinem verheißenen Reiche alles
aus ware, nicht abſchrecken, ſondern beharrten bis

ans Ende. Es war ihnen freylich noch ein Ge
heimniß, daß das Weizenkorn, wie Jeſus ſelbſt
einmal ſich dieſes Gleichniſſes von ſeinem Ruhen im

Grabe bedient, Joh. 12, 24, ehe es Frucht brin
gen konne, erſt in der Erde liegen muſſe; ſie hiel—
ten ſich aber dennoch getroſt an die Verheißungen

Jeſu, die ſie aus ſeinem Munde gehort hatten und

uberließen Gott die Art der Erfullung. Aber, eben

das, daß ſie bey dem Kreuze Jeſu ſtandhaft aus
hielten und ihn nicht verließen, war auch die Ur—

ſache, daß ihr Herz bey allem Trübſal, auch bey
dem traurigſten Anſchein, mit Troſt und Freude er

füllt blieb.
Dieſes wird, meine Geliebten! auch unſer

Herz bey allem Trubſal und Leiden, welches uns
in dem Reiche Gottes begegnen kann, mit Troſt,

Friede und Freude erfüllen, wenn wir uns im
Grtlauben ſtets zu Jeſu und an die herrlichen Ver

heißungen Gottes halten. Seine Zuſagen ſind un
truglich. Sollte er etwas ſagen und nicht thun?

D 4 ſollte
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ſollte er etwas reden und nicht halten? 4 Moſ. 23,

19. Des Herrn Wort iſt wahrhaftig und was er
zuſaget, das halt er geviß. Pſ. 33, 4. Wohl
uns, wenn wir nur mit Wahrheit ſagen konnen:
Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, ſo

biſt du doch, Gott, meines Herzens Troſt und
mein Theil! Wenn wir im Glauben ſagen konnen:
„Sollt' es gleich bisweilen ſcheinen, als ob Gott

verließ die Seinen, ey ſo weiß und glaub ich dies,

er hilft endlich doch gewiß.“ Zur Starkung und
Befeſtigung in dieſem Glauben wollen wir nun auch

3) den ſchonen und troſtlichen Ausgantg,
ſowol fur die Kananitin, als auch fur die
Mutter Jeſu nebſt dem Junger des Herrn,
bettachten.

Von der RKananitin ſagt uns unſer heutiges
Evangelium: Nachdem dieſelbe alle die Demuthi—

gungen, die fur ihren damaligen Zuſtand nothig
geweſen ſeyn muſten, (denn Gott legt uns nichts
auf, was nicht zu unſerm Beſten, zu unſerm Frie—

den abzielt) mit Geduld ertragen, nachdem ſie

es erkannt hatte, daß ſie der Gnadengaben nicht
werth ſey, die Jeſus andern wiederfahren ließe und

nichts, denn nur Broſamlein von der Kinder
Tiſche begehrte: ſo folgte nun auf einen (obwol

gewiß) fruchtbaren Regen fur ſie, der hellſfte Slon«

nen—
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nrenſchein. Jeſus ließ ſich nun auf einmal in ſeiner

wahren Geſtalt, in ſeiner ſo großen Sünderliebe
von ihr erblicken. O Weib, redete er ſie aufs lieb—

reichſte an, dein Glaube iſt groß, dir geſchehe,
wie du willſt! Nun ward ihr ihre Bitte gewahrt.
Ja die Folge ihres glaubigen Gebets war, wie ſie
es gewiß immer iſt, die, daß er ihr mehr gab, als

ſie bat und verſtand. Jhr eigentliches Anliegen
war dieſesmal ihre Tochter; allein ihr Umgang mit

Jeſu, der ſich nun ſo gnadig und freundlich zu ihr
herabließ und ihr ſo troſtlich zuredete, war unbe
zweifelt auch fur ſie ſelbſt von geſegneten Folgen.

Sie lernte Jeſum kennen, wurde durch die Erho
rung ihres Gebets in ihrem Glauben geſtarkt und
gehorte nun zu den Erſtlingen von der Fulle der

Heiden, die Jeſu zum Lohne fur ſeine ſaure Todes—

muhe eingeſammlet werden ſollten. Ja, noch
mehr: Der Apoſtel ſagt: Jhr ſeyd alle Gottes
Kinder durch den Glauben an Chriſto Jeſu, Gal.

3, 26; Joh. 1, 12. Alſo bekam nun auch ſie
 das Kinder-Recht, durfte nun nicht mehr Bro—

ſamlein begehren, ſondern konnte an dem Tiſche
der Kinder ſitzen und genießen, was den lieben
Kindern eines zartlich liebenden Vaters zu Theil
wird. Herrliche Folgen ihres Glaubens! Dabey
behielt ſie zwar gewiß den Sunderfinn, ſie vergaß

nicht, daß alles unverdiente Gnade war, deſto

D 2 un
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unſchatzbarer aber war ihr nun die ihr wiederfahrne

Gnade und deſto feſter hielt ſie ſich an dieſelbe.

Meine Geliebten! Jch habe vorher geſagt,
daß auch uns unſer eigenes Herz, aber auf Antrieb
des Geiſtes Gottes dergleichen Vorſtellungen macht,

die uns nur dazu dienen ſollen, anzuhalten im Ge
bet und Flehen, damit auch uns nach dieſen truben

Stunden die Gnadenſonne ſcheine. Dis iſt die
Traurigkeit, die niemand gereut, die in ſelige Freu
de verwandelt wird. Es iſt allemal ein ſicheres
Kennzeichen, wenn uns die Augen uüber unſern
elenden Sundenzuſtand aufgehen, daß Jeſus mit

ſeinen Troſtungen auf dem Wege iſt und ſo wie
man ſagt, „auf den Regen folgt Sonnenſchein,“
ſo iſt es auch eine gewiſſe Folge, daß Jeſus die
Thranen, die wir uber unſer Sundenelend weinen,
ſelbſt abtrocknet, uns troſtet und freundlich zuſpricht.

Sprichſt du in den Stunden der Trubſale: der
Herr hat mich verlaſſen, der Herr hat mein vere
geſſen; ſo iſt ſeine Autwort die: Ob auch ein Weib
ihres Kindleins vergeſſen konnte „ſo will ich doch

dein nicht vergeſſen; ſiehe in die Hande habe ich

dich gezeichnet. Eſ. 49, 14. 15. 16; meine Na
gelmaale in Handen und Fußen ſind dir Burge,

daß auch du erloſet biſtt. Und wenn die Stunde
da iſt, die er einer verlegenen Seele zum Troſte

auserſehen hat, (denn nur Er kennt in allem die
rech
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rechten Stunden) ſo laßt er ſie die ſußen Troſt

worte horen: „Mein Sohn, meine Tochter, dir
ſind deine Sunden vergeben! Nur getroſt mit
Bitten und Flehen angehalten, aber im Glauben;
kein Gebet, keine Thrane iſt vergeblich. „Er ver
ſteht der Augen Tropfen und des Herzens Klopfen.“

Der Geiſt Gottes hat uns nicht umſonſt die Ge
ſchichte der Kananitin aufzeichnen laſſen, ſie ſoll
uns zum Benyſpiel und Troſt dienen.

Nun noch ein Wort von dem troſtlichen
Ausgang, den das Leiden der Mutter Jeſu
und des Jungers hatte. Es iſt uberaus erbau
lich und troſtlich, daß Jeſus in ſeiner groſten Mar
ter und Quaal, an ſeine Mutter und an den Jun
ger ſo liebreich denken konnte. Als er dieſe beyde

unter dem Kreuze ſahe, vergaß er ſeiner eignen
Schmerzen und dachte wehmuthsvoll an das Ver—

laſſenſeyn ſeiner Mutter, die nun, da Joſeph
ſchon verſtorben war, in Jeſu, ihrem Sohne, ihre
einige Stutze bald verſcheiden ſehen ſollte. Er
fuhlte auch den Schmerz, den ſein geliebter Jün
ger empfand, daß er ſeinen ſo innig geliebten Herrn

und Meiſter verlieren ſollte. Er gab alſo ſeiner
Mutter in dieſem geliebten Junger einen Sohn

wieder. „Weib, ſagte er, ſiehe hier iſt dein
Sohn,“ der ſoll der Troſt, die Stutze deines Al—

ters ſeyn; weine nicht, er ſoll meine Stelle ver

treten.
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treten. Und zu dem Junger ſagte er: „Siehe,
das iſt deine Mutter!“« Diee ſoll dir mit ihrer Er—
fahrung dienen, ſie wird dir alle Liebe und Treue
erweiſen, die ein Kind von einer zartlichen Mutter

nur erwarten kann. So erfullte Jeſus ſchon jetzt
gewiſſermaßen an dieſen beyden ſein Wort: Jch

will euch nicht Wayſen laſſen, Joh. ta, 18. Da
heiſt es nun in dem angefuührten Texte weiter: Als—

bald nahm ſie der Junger zu ſich. Er erfullte das
Teſtament ſeines lieben Herrn aufs treulichſte. So

ſtrahlte ſchon damals unter den trubſten Wolken

die Sonne hervor und erquickte ſie bende. So,
meine Geliebten! denkt Jeſus an ſeine Freunde,

in allen ihrem Trüubſal.
Aber wie herrlich wurde nicht erſt die Treue

und Standhaftigkeit dieſer beyden belohnt, wie ſie

den nach dreyen Tagen von den Todten arferſtan

denen Jeſum, den ſie am Kreuze verſcheiden geſe—

hen hatten, uun wieder erblickten. Wie herrlich
wurddn nun die Worte Jeſu erfullt: Jch will euch

wieder ſehen; und eure Traurigkeit ſoll in Freude
verkehret werden; euer Herz ſoll ſich freuen und

eure Freude ſoll niemand von euch nehmen. Joh.

16, 22. Da dachten ſie gewiß: „Lebt Jeſus, was

bin ich betrubt!“ Nun ſahen ſie ſeine Verheißun
gen nach und nach immer herrlicher in Erfullung

gehen; denn bald blühete um ſie herum eine Gemei

ne
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ne Jeſu von lauter theuer erworbenen und glaubig

gewordenen Seelen; und das Reich Gottes, wel—
ches er verheißen hatte aufzurichten, breitete ſich zu

ihrem Troſt immer mehr und mehr aus. Dieſe
Freuden muſten ihnen das ſo nahe Freundſchafts:

band, welches Jeſus zwiſchen ihnen beyden geſtif—

tet hatte, noch heiliger machen und verherrlichen.

Da nun unſer Herr Jeſus an einem Orte

ſagt: Wer den Willen meines Vaters im Himmel
thut, derſelbige iſt mein Bruder, Schweſiter und
Mutter, Matth. 12, 50 (und der Wille des Va
ters iſt der, daß wir an ſeinen Sohn Jeſum glau—

ben ſollen. Joh. 6, 40) ſo konnenalle diejenigen,

die Jeſum im Glauben als ihren Heiland und Ver—
ſohner angenommen haben, ſich auch den ſußen

Troſt glaubig zueignen, daß, wie Jeſus am
Kreuze an dieſe beyde ſo liebreich dachte, er
auch ihrer als ſeiner Bruder und Schweſtern un—
ter allem Leid und Traurigkeit, die ſſowol die Kir
che Gottes ins Ganze, als in ihren Theilen betref—

fen kann, aufs liebreichſte eingedenk ſeyn und blei—

ben wird. Denn wie Jeſus die Seinigen liebte
vom Anfang, ſo wird er ſie auch bis ans Ende der

Tage lieben und ſeiner Kinder, ſeiner Kirche Troſt
und Schutz ſeyn und bleiben. Laßt die Volker mur—
ren, die Teufel toben, laßet ubber uns donnern

und blitzen und alles Sturm drohen, unter ſeinen

Flu—
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Flugeln ſind wir geſichert fruh unb. ſpat. Hab
ich das Haupt zum Freunde und bin beliebt bey
Gott, was kann mir thun der Feinde und Wider
ſacher Rott!

Nun, M. Gel. Wir haben jetzt manches
Troſtwort aus dem Worte des Herrn gehort. Ein
jegliches unter uns nehme ſich aus demſelben, was

ihm für ſeine Umſtande dienlich iſt. Man ſetze
ſich mit den Kindern des Vaters im Himmel getroſt

zu Tiſche und genieße mit kindlicher Einfalt, was

er ihnen zu genießen giebt. Wer dieſes nicht
wagt, nehme mit den Broſamen vorlieb, die von
der Kinder Tiſche fallen. Wer das Kleine nicht
verſchmaht, dem wird auch das Großere zu Theil

werden. Amen.

Vierte Predigt am Sonnt. Oculi.
Unſre durch Jeſum Chriſtum am Kreuze wieder

hergeſtellte Gemeinſchaft mit Gott.

or
Webet: Jeſu Chriſte, du Sohn Gottes! Du
haſt uns dadurch, daß du dich in unſer armes
Fleiſch und Blut eingekleidet, Knechtsgeſtalt an
genommen und uns in dieſer Geſtalt von dem Tod,
der Sunde und dem Satan erloſet, ja eine ewige
Erloſung erfunden haſt, unausſprechliche Gnade

und
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und Barmherzigkeit erzeigt. Man kanns mit ſei—
nen Sinnen nicht erreichen, womit dieſes dein Er—
barmen zu vergleichen. Da nun das die Materie
iſt, wofuür dir deine Erloſten auch noch in der
Ewigkeit ohne Aufhoren danken werden, womit
alſo auch unſer Herz ſchon hier mit Lob und Dank
erfüllt ſeyn ſoll, ſo wollen wir auch jetzt dadurch
deinen Namen preiſen, daß wir dieſe deine große
Barmherzigkeit, einander verkundigen. Aber,
unſre Worte ſind viel zu geringe, wenn du nicht
das Zeugnis deiner armen Knechte mit Kraft und
Gnade unterſtutzeſt und nach deiner Verheißang
deinen heiligen Geiſt zu uns ſendeſt; wenn du nicht
ſelbſt den Mund zu deinem Lobe ofneſt und das
Herz zur Andacht bereiteſt. Wir bitten dich auch
jetzt um dieſen Gnadenbeyſtand, damit dein Lob
mit wahrer Jnbrunſt des Herzens verkuündigt und
angehort werde und zum Segen gereichen moge.
Wir empfehlen dir auch unſre liebe Landesobrigkeit

c. Amen.

Evoangel. Luc. 11, 1428.

Wir ſehen, meine Geliebten aus dem Jn
halt der bisherigen Evangelien in dieſer Paßions

zeit, daß alle dieſe davon gehandelt haben, wie

Jeſus theils ſelbſt mit dem Satan, dem Feinde
Gottes und der Menſchen, gekampft und obgeſiegt

hat, theils aber unglückſelige von dem Satan be
ſeſſene Menſchen vvn demſelben befreyt hat. Was

wir nun in der heiligen Schrift aufgezeichnet finden,

iſt und bleibt uns immer eine wichtige Materie zur

Be
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Betrachtung. Was uns ein Geheimnis iſt, das
wir nicht erklaren konnen, laſſen wir gerne ſtehen,

ohne es darum, weil wir es nicht in ſeinem ganzen

Umfang faſſen, in Zweifel zu ziehen, da wir ſchon

in der Natur viele Geheimniſſe ſehen, von denen
wir nur in ſofern wiſſen und daran glauben, als

uns ihre Wirkungen bekannt ſind, und welche nur
Menſchen, die gern und abſichtlich zweifeln, verwer—

fen purden, wenn nicht die Erfahrung ſie zwange zu

glauben; und die auf eben die Art vieles aus der

heiligen Schrift bezweifeln oder verwerfen, nur

darum, weil ſie es ſelbſt nicht geſehn haben, oder

weil ſie es nicht mit ihrer Denkungsart verbinden

konnen. Dahin gehort auch die Exiſtenz des Sa
tans und deſſen Wirkungen auf die Herzen der
Menſchen, wovon die heilige Schrift an ſo vielen

Orten Erwehnung thut. Seine Eriſtenz konnen
wir freylich nicht durch den Augenſchein beweiſen
und davor bewahre uns Gott ſowol in dieſer als in

jener Zeit theils aber redet die heilige Schrift
ſelbſt deutlich genug von ihm, theils ſieht man lei—
der ſeine ungluckſelige Wirkungen auf die Menſchen
an vielen tauſenden. Feindſchaft gegen Jeſum und

ſein Reich iſt eine Haupteigenſchaft des Satans;
Feindſchaft gegen Jeſum und ſein Reich in den

Herzen der Menſchen zu wirken, iſt ſeine Haupt
bemühung bey den Menſchen. Dieſe Feindſchaft

ge
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gegen Jeſum iſt bey denen, die ihn nicht kennen
denn wenn ſie ihn kenneten, ſo konnten ſie nicht

anders als ihn lieben heftiger und ſtarker, als

gegen irgend einen andern Gegenſtand. Woher
kommt es ſonſt, daß, ſobald von einem nur ver

muthet wird, daß er ein Verehrer Jeſu ſey, der
ſelbe gleich gehaſſet, verſpottet, verſchmahet wird?

Weoher kommt es, daß offentliche Bekenner Jeſu
mit allen Schmahworten belegt, verleumdet und

verfolgt werden? Da hingegen oft der ruchloſeſte
Boſewicht in Schutz genommen und wenn er fur

ſeine Schandthaten den gerechten Lohn bekommt,

noch von den meiſten bemitleidet wird? Warum
bemitleidet man nicht die Verehrer Jeſu, wenn
man etwa glaubte, daß ſie im. Jerthum ſind, wie
man andre Jrrende bemitleidet? Nein, beny der.
Feindſchaft gegen Jeſum und ſein Reich, zeigt ſich,
mehr als naturliche, mehr als menſchliche Feind

ſchaft; warum fahe man ſie amm liebſten von der

Welt verbannt und ſprache dagegen die Barrabas

los? Jſts nicht noch die Sprache der Verfolger
Jeſu: „Hinweg mit dieſem und gib uns Barrabas
los! Ja, zur Ehre der Menſchheit ſey es geſagt
wenn anders hier das Wort Ehre gelten kann

daß die Feindſchaft der Menſchen gegen Jeſum
nicht ſo heftig, nicht ſo morderiſch, nicht ſo Rache

ſchnaubend ſeyn wurde, wenn nicht Satan dieſe

E Feind
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Zeindſchaft in den Herzen der Menſchen wirkte.
Wenn daher die heilige Schrift von den Werken
des Satans in den Kindern des Unglaubens ſpricht,

ſo iſt es nicht Gleichnis, ſondern Wahrheit, Wirk—
lichkeit, welches uns auch die heilige Schrift durch

Beyſpiele genug beweiſet.

Doch ich komme wieder auf das zuruck, was

ich Anfangs geſagt habe. Es iſt merkwurdig, daß

unſre bisherige Evangelien in der Paſſionszeit da
von handeln, wie Jeſus ſelbſt mit dem Satan ge
kampft und obgeſiegt und wie er andere von dem

boſen Feinde befreyet hat. Dieſes ſoll uns Gele—
genheit geben, eben in dieſer Zeit, in welcher wir

uns ganz beſonders an unſre Erloſung durch Jeſum
Chriſtum erinnern, beſonders deſſen eingedenk zu
ſeyn, daß Satan es iſt, aus deſſen Knechtſchaft

uns Jeſus durch ſein Leiden und Sterben und
Blutvergießen befreyt und uns dadurch in die Ge—

meinſchaft mit Gott gebracht hat. Von dieſer
Naterie unterhalt uns auch unſer heutiges Evan

gelium, wobey uns zugleich das Wort Jeſu am
Kreuz, nach Matth. 27, a6.

Mein Gott! mein Gott! warum
haſt du mich verlaſſen?

welches wir init unſerm heutigen Evangelio zu

verbinden haben, Gelegenheit gibt, das ſchwere

Lei



*g 67 24
Leiden Jeſu, welches ihn zu dieſem Angſtgeſchrey

veranlaßte, zu betrachten und dabey zu ſehen, was

es Jhn gekoſtet hat, daß wir erloſet ſind und daß
er uns die Gemeinſchaft mit Gott erwurbe. Der
Grund alſo unſrer heutigen Betrachtung ſoll ſeyn:

Unſre durch Jeſum Chriſtum am
Kreuze wieder hergeſtellte Ge—
meinſchaft mit Gott.

Dabey wollen wir ſehen:

 wie wir die Gemeinſchaft mit Gott verloren hatten,
2) wie uns Jeſus dieſelbe wieder erworben und
z) loll nach unſerm heutigen Evangelio gezeigt werden,

wie wir uns wieder um dieſe Gemeinſchaft bringen
konnen, nachdem wir derſelben ſchon theuhaftig wor—
den ſind.

1) Daß die Sunde ſchon durch den Ungehor—
ſam des erſten Menſchen— gegen Gott auf die Welt

gekommen iſt, davon iſt erſt vor kurzem gehandelt

worden. (S. Il. Pred.  Th.) Wir wollen uns
nun zu uberzeugen ſuchen, daß eben die Sunde

es iſt, die uns um die Gemeinſchaft mit Gott
gebracht hat. Die heilige Schrift ſezt ſchon als
eine gewiſſe Wahrheit voraus, daß der Menſch,
ſo lange er der Sunde mit Wiſſen und Willen dient,
nicht in der Gemeinſchaft mit Gott ſtehe, ſondern
erſt wieder dazu gelangen muße. So ſagt Johan

nes: So wir ſagen, daß wir Gemeinſchaft mit Gott
haben und wandeln in der Finſternis, das heiſt:

E 2 und
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und dienen der Sunde, denn das ſind die Werke
der Finſternis ſo lugen wir und thun nicht die

Wahrheit, 1 Joh. 1, 6. und an einem andern
Orte ſagt er: Wer da ſaget, ich kenne ihn und halt

ſeine Gebote nicht, der iſt ein rügner. 1 Joh. 2, 4.
Wir konnen ihn aber nicht ganz kennen, ohne

auch Gemeinſchaft mit ihm zu haben. Schon

der Prophet Jeſaias ſagt: Eure Untugenden ſchei
den euch und euren Gott von einander. Eſ. 59, 2.

Wollte man dagegen einwenden, daß ja Gott im

alten Bunde das Volk Jſrael ſein Volk genannt
hat, mit dem er alſo in Gemeinſchaft ſtund, ohn
geachtet es ſo oft in die grobſten Laſter, ja ſelbſt in
Abgotterey verfallen war, ſo beweiſet gerade die Ge

ſchichte dieſes Volkes die Wahrheit, daß unſre
Sunden uns von Gott ſcheiden. Denn mit der

vorausgeſetzten Bedingung wollte Er ihr Gott und
ſollten ſie ſein Volk ſeyn, wenn ſie in ſeinen Wegen

wandelten, ſeine Gebote hielten und nicht der Sun

de dienten. 3 Moſ. 26, 3 —12. Daher, wenn
ſie ſein Angeſicht ſuchten, ſo ließ er ſich von ihnen

finden, wenn ſie aber von ihm abwichen und der
Sunde dienten, ſo verließ er ſie und übergab ſie in
die Hande ihrer Feinde. Und noch jetzt iſt dieſes

arme Volk ein deutlicher Beweis davon. Jeſus faßte
einſt alle Sunden in den Unglauben gegen ihn zu

ſammen, Joh. 16, 9; daß alſo der Unglaube ge

gen
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gen ihn, die Sunde aller Sunden iſt. Und ſehen
wir es nun nicht vor Augen, daß, da die Juden
Jeſum verworfen, gekreuziget und getodtet haben,

ſie ſeit der Zeit noch inmer im Unglauben, verſtockt,

ohne Gemeinſchaft mit einem verſohnten Gott da

hin gehen? Jeſus ſagte ſelbſt kurz vor ſeinem Leiden,

daß ſie ihn hinfort nicht ſehen wurden, bis ſie
ſprachen: Gelobet ſey der da kommt in dem Namen

des Herrn! Matth. 23, 39, denn niemand kommt
zu Gott, denn durch ihn, den Mitler zwiſchen Gott

und den Menſchen.
So wie nun ein ganzes Volk, durch ſeinen

Ungehorſam gegen ihn und durch den Dienſt der

Sunde, von Gott verworfen iſt, ſo iſt auch ein
jeder Menſch, der der Sunde mit Wiſſen unb
Willen dient, außer der Gemeinſchaft mit Gott.
Miemand kann zween Herren dienen, Matth. 6,
24. Wer alſo unter der Herrſchaft der Sunde

und des Satans ſteht, der kann keine Gemein

ſchaft mit Gott haben. Paulus ſagt: Was hat
das LUcht fur Gemeinſchaft mit der Finſternis? wie

ſtimmet Chriſtus mit Belial? 2 Kor. 6, 15. Daß
nun aber alle Menſchen von Natur Süunder ſind
und keiner gutes thut, auch nicht einer, das be

zeugt das Wort Gottes ſelbſt, Pſ. 14, 3 c. So
ſteht alſo kein Menſch in ſeinem naturlichen Zu
ſtand in Gemeinſchaft mit Gott; ſo haben ſich alſo

E 3 alle
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alle Menſchen durch die Sunde um die Gemein—
ſchaft mit Gott gebracht.

Aber, wie nun, wenn ſich der Menſch vor
den Ausbruchen der Sunde bewahrt, ſo daß er
vor den Augen der Menſchen untadelhaft und un—

ſtraflich einhergehet, erwirbt er ſich nicht dadurch
wieder die Gemeinſchaft mit Gott? O nein! denn

iſt nur das Sunde, was Menſchen an uns gewahr
werden? Enthielte ſich der Menſch außerlich boſer

Werke, iſt dadurch auch die Seele von der Sun

de befreyt? Gott ſieht aufs Herz. Die Seele iſt
es, die mit Gott in Gemeinſchaft ſtehen ſol. Sie
alſo muß frey werden von dem Dienſt der Sunde,

ſie muß geheiliget und mit dem gottlichen Sinn er
fullt werden. Und wenn auch ein Menſch ſich kei—
ner boſen Handlung bewuſt ware, hat er dadurch

das erſte aller Gebote Gottes erfullt, welches das

ganze Geſetz in ſich faßt: Du ſollſt lieben Gott
deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer

Seele und von ganzem Gemuth und von allen dei

nen Kraften und deinen Nachſten lieben als dich

ſelbſt? Matth. 22, 37-40. Wer ſich aber an
einem Gebote verſundigt, der iſt an dem ganzen

Geſetz ſchuldig, Jac. 2, io. Wer wagt es, und
wenn er ſich auch aller ſundlichen Werke enthielte,

zu ſagen: Er liebe Gott aus allen Kraften und ſei—
nen Nachſten als ſich ſelbſt? Freylich, auch der

Be
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vollkommen in der Liebe zu Gott und dem Rachſten,

es fehlt noch viel und mancherley. Aber, die
Barmherzigkeit, die Langmuth und Geduld Got—
tes, ſieht bey dem armen, ſchwachen und fundigen

Menſchen, ſtets auf das Herz, auf den ernſtlichen,

aufrichtigen Willen, mehr als auf das, was er
wirklich leiſtet; auch der Begnadigte ſagt nicht,

daß er das Ziel ſchon ergriffen habe; aber mit hei
ligem Ernſt jagt er ihm nach, ob er es ergreifen

mochte, nachdem er von Jeſu Chriſto ergriffen iſt,
und dabey hilft Gott unſrer Schwachheit auf.

Ein jeder frage ſich alſo, ob er von ſich ſagen kann,

daß Liebe zu Gott und Liebe zu ſeinem Nachſten ſein

ernſtes und hochſtes Beſtreben iſt? ob Jeſus, ſein

Heiland ihm uber alles werth iſt? denn wer den
Herrn Jeſum nicht lieb hat, der iſt Anathema,
1Kor. 16, 22, der ſteht unter dem Fluch, ſagt

der Apoſtel.

Da nun unſer ewiges Heil, unſre Seligkeit
darin beſteht, daß wir Gemeinſchaft mit Gott ha
ben, dieſe uns aber einzig durch die Verſohnung
Jeſu Chriſti zu Theil wird und kein ander Heil,

kein andrer Name den Menſchen gegeben iſt, da

rin ſie ſollen ſelig werden, als der Name Jeſu und
ſeine Verſohnung, durch welche er uns die Gemein

E4 ſthaft
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ſchaft mit Gott wieder erworben hat, ſo iſt es ge
wiß werth zu betrachten,

2) wie uns Jeſus dieſe Seligkeit, die
Gemeinſchaft mit Gott wieder erworben hat.

Gewiß, es hat ihn unendlich viel gekoſtet,
uns dieſelbe zu erwerben. Sein ganzes menſchli
ches Leben, welches von der Krippe an bis ins
Grab voller Mühſeligkeiten, Noth, Jammer und

Elend war, ſeine menſchliche Geburt, ſeine ver
dienſtliche Thranen, ſein Wachen und Faſten, ſein

Todeskampf und Blutſchweiß, ſeine Schlage,
Banden und Striemen, ſeine Geißelung, ſeine
Dornenkrone, ſein Kreuz und ſein ſchmerzvoller
Tod an demſelben, alles das ſind Beweiſe davon.
Wir ſind theuer erkauft, ſagen die Apoſtel, tKor.

6, 20; 1 Petr. 1, 18. 19; damit wir leben moch
ten, iſt er geſtorben; daß wir von der Strafe der
Eunden befreyt wurden, hat er ſie getragen. Die
Strafe lag auf ihn, auf daß wir Friede hatten und

durch ſeine Wunden ſind wir geheilet. Eſ. 533, 5.
Aber unter allen Leidensſtunden war wol dieſe

die ſchwerſte, als er in der tiefſten Angſt rief:

Mein Gott! mein Gott! warum haſt du mich
verlaſſen? Matthaus ſagt ausdrucklich, daß er
dieſe Worte mit einem lauten Geſchrey ausgerufen
habe. Umſonſt wurde man ſich bemuhen, dieſes

fein ſchweres Leiden ſo zu beſchreiben, als er es em

pfunden
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pfunden hat! Es laßt ſich nicht in Worte bringen.
Doch aber wollen wir dabey verweilen und ſo viel

unſre Sinnen davon faßen, und ſo viel der Geiſt
Gottes unſern Herzen davon klar macht, ſehen,

was der Burge des menſchlichen Geſchlechts auch

hierbey fur uns ausgeſtanden hat. Der Apoſtel
ſagt: Er ward ein Fluch fur uns und beruft ſich
dabey. auf das, was Gott ſelbſt ſagt: Verflucht iſt

jedermann, der am Holz hangt. Gal. 3, 13; und
an einem andern Orte: Gott hat den, der von
keiner Sunde wuſte, für uns zur Sunde gemacht

2 Kor. 5, 21. Er muſte alſo auch unſre Sunden
bußen. Und was ſind denn die Folgen der Sun

de? die Holle.
Ohnerachtet nun ſo mancher Menſch ſchon in

dieſem Leben, wenn ihm ſein Gewiſſen uber ſeine
begangene Sunden aufwacht, große Seelenangſt

empfinden kann, es ihm angſt und wehe werden
kann, daß er ſich von Gott verlaßen fühlt, ſo ſagt
doch die heilige Schrift, daß die eigentliche Strafe

der Sunden, die wahre Holle, die ewige Pein,
erſt in jenem Leben ihren Anfang ninmt. Matth.

25, 41. 46. Rom. 2, 9. Mark. 16, 16. Zu
der Zeit alſo, wenn unſre Sinnen nicht mehr im

Stande ſind, uns zu blenden, und wir alſo einzig
mit dem beſchaftigt ſeyn knnen, was unſre Seele
unmittelbar angeht, die es dann um ſo ſchwerer

Es5 empfin
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empſfinden muß, was das heißt, von Gott ver

laßen zu ſeyn.

Hieraus konnen wir nur einigermaßen ſchlie—

ßen, was Jeſus hier am Kreuze, als er die Hol—
lenſtrafe fur uns auf ſich naam, muß empfunden

haben.

Wir wollen aber auch ein wenig dabey verwei

len, was uns die Leidensgeſchichte Jeſu von dieſer
Zeit der Angſt und Noth, des ſich von Gott Ver
laßenfuhlens unſers allertheuerſten Erloſers ſagt.

Der Cvangeliſt Matthaus meldet, daß dieſe Zeit
ganzer drey Stunden gewahrt hat; und ach gewiß
recht lange, bange, finſtre Stunden fur unſern Er
loſer! der Schmerzen nicht zu gedenken, die er da

bey an ſeinem Leibe ausgeſtanden hat. Und fur
wen? Nicht fur ſich, denn er, der von keiner
Süunde wuſte, konnte auch keine Verdammniß ſei—

ner ſelbſt fuhlen. Aber, wie ſchon ein Menſch,
wenn er ſeinen treuſten Freund in Noth und Trub—

ſal glaubt, durch die Vorſtellung ſeines leidenden

Freundes Angſt und Bangigkeit empfindet, ſo em
pfand Jeſus, deſſen ganze Seele vom erſten Au—
genblicke ſeines Leidens an mit den Menſchen und

ihrer Erloſung ſich beſchaftigte und der nun an der

Stelle der geſammten Menſchheit da ſtand und an

ihrer Statt litte, alles das an ſich ſelbſt, was die
Menſchen hatten empfinden mußen; Er fuhlte die

qua
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ten; er fuhlte die ganze Holle. Der Evangeliſt
meldet, daß zum Zeichen dieſer Begebenheit, eine

Finſterniß über das ganze Land kam bey drey Stun

den, Matth. 27, 45. Dieſe unnatürliche Finſter—

niß war gleichſam das Bild der Holle, die Jeſus
jetzt empfand. Ein Zeichen des Daſeyns des Fur—

ſten der Holle und der Finſterniß, der ſich nun zum
letztenmal an Jeſum unſern Burgen wagte. Zur

Zeit als Jeſus in der Wuſten von dem Satan und
ſeinem holliſchen Heere verſucht wurde, hatten ihn

die Engel Gottes verlaßen; bey dem Kampfe aber

am Oelberg kam ein Engel vom Himmel und ſtark—

te ihn. Hier aber fand auch dieſes nicht ſtatt. Oh
ne Troſt, ohne Erquickung muſte er den Kelch an

unſrer Statt vollends austrinken. Endlich nach
den drey ſchrecklichſten Stunden der Angſt rief er:

Mein Gott! mein Gott! warum haſt du mich ver

laßen?
O Menſch! ſiehe hier deinen Bürgen! ſiehe,

welche Quaalen, welche Marter, welche Angſt ha

ben ihm deine Sunden gemacht! Siehe, ſo troſt
los, ſo verlaßen von Gott, als er ſich nun fuhlt,

ſollteſt du dich fuhlen! Dein Herz kann nun Got
tes Zorn aus Jeſu Leiden ſehn. Lerne nun aus dem

Leiden Jeſu, aus ſeinem Angſtgeſchrey: mein Gott!

mein Gott! warum haſt du mich verlaßen Hier
lerne
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lerne, was Sunde heißt! Kannſt du ihr nun noch

mit Wiſſen und Willen dienen? Erweicht diees
dein Herz nicht, o ſo iſt furder kein Opfer mehr

fur deine Sunden!
raſſet uns nun auch betrachten, was dieſes

unausſprechliche Leiden Jeſu, dieſes ſich Verlaßen

fuhlen von Gott, fuür uns gefruchtet hat! Jn
denen Worten: „die. Strafe lag auf ihm, auf daß
wir Friede hatten,“ liegt gewiß die beſtimmteſte

Antwort. Jn unſerm Namen, an unſrer Statt
hat er ſich verlaßen gefuhlt; daß wir mochten Troſt

erlangen, hat Er ohne Troſt gehangen; damit
wir nicht, wenn einſt Leib und Seele ſcheiben, an
den Ort der Quaal kommen mochten, in das ewige

Feuer, da ihr Wurm nicht ſtirbt und ihr Feuer
nicht verloſcht, Mare. d, 44, wo an keint Gemein

ſchaft mit Gott, an keinen Troſt, an keine Hof
nung fur eine beſſere Zukunft gedacht werden kann,

darum hat er ſich von Gott verlaßen fuhlen müſſen.

Dadurch nun hat Jeſus uns Sundern die Gemein
ſchaft mit Gott wieder zuwege gebracht. Tauſend,
tauſendmal ſey dir, liebſter Jeſu, Dank dafur.

Aber, meine Geliebten! ſo wahr dieſes troſt
reiche Evangelium iſt, ſo wahr iſt es doch auch,
daß viele Menſchen hingehen, denen dieſes Evan
gelium nicht zu gute kommt; die dennoch einſt den

Lohn fur hhre Sunden, durch die ewige Pein wer

den
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den fuhlen muſſen. Denn es iſt nur ein Weg zum

ewigen Leben, nur ein Mittel, zur Gemeinſchaft

mit Gott, die wir verloren hatten, wieder zu ge

langen.
Und wie gelangen wir denn zu dieſer Gemein

ſchaft mit Gott? Jeſus ſagt: Jch bin der Weg,
die Wahrheit und das Leben: niemand kommt zum

Vater, denn durch mich. Joh. 14, 6; und an
einem andern Orte: Alle, die an ihn glauben, ſol—
len nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben

haben. Joh. 3, 16. Er iſt dazu erſchienen, daß
er die Werke des Teufels zerſtore, iJoh. 3, 8. Er
hat nicht nur unſre Sunden gebußt und um des—

willen ſo vieles Leiden ausgeſtanden und ſich um un—

ſertwillen von Gott verlaßen gefühlt, ſondern er

iſt es auch, der uns nun ſelig inacht von unſern
GSunden; der uns von dem Dienſt der Sunde und
des Satans frey macht und zur Gemeinſchaft mit

Gott bringt. Zu ihm müſſen wir kommen und er
zeigt uns dem Vater an, daß er hat gnug fur uns

gethan. Er iſt alſo unſer Mittler, Verſohner,
Erloſer und Seligmacher. Und eben in der Ge—
ſtalt, wie er uns erloſot hat, als der gekeuzigte
Jeſus, iſt er der Weg, die Wahrheit und das Le
ben; eben in der Geſtalt, da er ein Fluch fur uns

ward, da er fur alle unſre Sunden büßte, iſt
er unſre Arzeney, unſer Leben, unſre ewige Selig

keit.
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keit, Die Kraft und Macht der Sunde und alſo
auch die Strafe derſelben, wird nun dadurch zer
ſtort, daß wir Jeſum am Kreuze im Glauben an
nehmen. „Fallt mir etwas arges ein, denk ich
gleich an ſeine Pein, die erlaubet meinem Herzen,
mit der Sunde nicht zu ſcherzen.“ Wenn es uns

nun wahrhaftig darum zu thun iſt, von dem Dienſt
der Sunde los zu werden und in die Gemeinſchaft

mit Gott zu kommen, ſo iſt uns nun der Weg ge
bahnt, auf dem wir dazu gelangen konnen. Jeſus

zeigt ihn uns ſelbſt, indem er uns auf das Vorbild

das ſchon im alten Teſtament gegeben war, hin

weiſt, Joh. 3, 14. Das Volk Jſcael hatte ſich
einſt gegen Gott ſehr verſundigt. Gott ſchickte da

her feurige Schlangen unter ſie, deren giftiger
Biß ihnen unendliche Schmerzen verurſachte, auf
welche endlich der Tod erfolgen muſte, wenn Gott

nicht ein Rettungsmittel gegeben hatte. Dieſes

beſtand darin, daß Moſes eine eherne Schlange
aufrichten ſollte. Wer dbenn von den Kindern
Jſrael dieſe eherne Schlange anſahe, wurde von
ſeinen Schmerzen geheilt und blieb am Leben. 4.
Moſe 21, 4—9. Es kam alſo darauf an, wie ſie
ſich dabey verhielten. Welche dem Befehle Gottes

gehorchten, wurden geheilt. Diejenigen aber, die

ſich durch ihre Vernunft abhalten ließen, die wei
ſen und klugen, die erſt demonſtriren und ergru—

beln
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beln wollten, wie es moglich ſey, daß das bloße
Anſchauen einer ehernen Schlange ſolche Wirkung

haben konnte, ſtarben in ihren Schmerzen dahin.

Und nun die Anwendung dieſes Vorbilds! Wer
iſt's, der uns zur Sunde verleitet hat? wer hat
den erſten Menſchen verſuhrt und ihm das Sunden
gift beygebracht, welches ſich auf das ganze menſch

 liche Geſchlecht fortgepflanzt hat, ſo daß wir alle
von dieſem Gifte krank ſind? Das war der Satan,
welcher in der Geſtalt einer Schlange die Eva ver

fuhrte. Gott hat daher den, der von keiner Sun—

de wuſte, fur uns zur Sunde gemacht, 2 Kor. 5,

2121. und ihn ans Kreuz geſchlagen. So wie nun
dort die Kinder Jſrael, nach dem Willen Gottes,

die eherne Schlange anſchauen muſten, ſo iſt jetzt

der Wille Gottes, daß, wer den Sohn Gottes
ſiehet, wie er nemlich fur unſre Sund und Schuld
ans Kreuz geſchlagen ward, und glaubet an ihn,

das ewige Leben habe, Joh. 6, 40. Kap. 3, 15.

Aber, meine Geliebten! laßt uns wohl mer—

ken, hier iſt nicht das bloße Anſchauen, nicht etwa
eine bloße ſinnliche Vorſtellung ſeines Kreuzes, Lei

dens und Todes gemeint, ſondern das Anſchauen

der Seele im Glauben; die feſte glaubige Ueber—

zeugung: Furwahr auch meine Sünden trug er;
für mich hat er auch ein ewiges Luſegeld bezahlt;
auch fur mich hing er von Gott verlaßen am Kreuz;

auch
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auch ich bin durch ſeine Marter, Angſt, Blut
und Tod mit Gott verſohnt!

Allein, das ganze Bekehrungsgeſchäafte iſt
ein Werk des Geiſtes Gottes. Niemand lernt ſich
als Sunder und in ſeiner Verdammungs:wurdig—

keit kennen, als durch den heiligen Geiſt. Nie—
mand kann Jeſum einen Herrn heißen, nemlich
den Herrn, der uns verlorne und verdammte Sun—

der erworben und gewonnen durch ſein unſchuldi—

ges Leiden und Sterben, ohne durch den heiligen

Geiſt, 1 Kor. 12, 3. Hat der Geiſt Gottes das
Werk in uns angefangen, hat er uns die Augen
geofnet, daß wir ſehen, wer wir von Natur ſind,
nehmlich Feinde Gottes und entfernet von dem

Leben aus Gott, ſo vollendet er auch an einem ſol—
chen ſein Gnadenwerk, wenn man ſich nur von ihm

will leiten und fuhren laßen. Die Erkenntniß nun

unſers tiefen Verderbens, die Ueberzeugung, daß

wir durch unſre Sunden Fluch und Verdammniß
verdient haben, ſetzt uns freylich in große Verle

genheit und Traurigkeit. Da dieſe aber vom Geiſte

Gottes gewirkt iſt, ſo iſt es eine gottliche Traurig—
keit und dieſe ſagt der Apoſtel, wirket zur Seligkeit

eine Reue, die niemand gereuet, 2 Kor.7, 10.

Denn dieſe Reue wirket in uns das Verlangen:
ach was ſoll ich thun, daß ich ſelig werde?  Da
fangt man an mit Ernſt zu ſeufzen und nach Hüulfe

zu
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zu rufen. Und dann wird eine ſolche bekummerte

und um ihr Seelenheil verlegene Seele, durch die

Fortſetzung des Gnadenwerkes an ihr, durch das
Evangelium von Chriſto Jeſu und von ſeiner Ver—
ſohnung, zum Glauben an das vollgultige Verdienſt

unſers Erloſers gebracht. Jſt man überzeugt wor—

den, daß man ſich ſelbſt nicht helfen, nicht retten

kann, ſieht man in ſeiner Noth den Abgrund der
Holle vor ſich und man hort dann das ſuße Evan
gelium von Chriſto Jeſu und der Geiſt Gottes macht

es uns in dem Herzen zur Wahrheit: Siche, da

hangt dein Heiland fur dich in Angſt und Todes-—
ſchmerzen, daß du dadurch ſelig wurdeſt! hore ſeinl

klagliches Angſtgeſchrey: Mein Gott! mein Gott
warum haſt du mich verlaßen? damit Du Troſt
erlangen mochteſt, daß Du nich. dürfeſt von Gott
verlaßen ſeyn, hat er ohne Troſt da gehangen, hat
er ſich von Gott verlaßen fuhlen mußen; das hat er

alles fur dich gethan; die Schmerzen, die du ihn

leiden ſieheſt, ſind deine Schmerzen; die Holle,
die Angſt ſeiner Seele, iſt deine Holle, die Angſt
deiner Seele; auf daß du leben konnteſt, iſt er ge
ſtorben; macht, ſage ich, dieſes der Geiſt Gottes
einer Seele klar, daun iſt dem.armen Sunder ge

holfen. Dann zeigt es ſich an ſeiner Secle, daß das
Wort vom Kreuz eine Kraft Gottes iſt, ſelig zu

machen, die daran glauben. Rom. 1, 16. OD wie

F wirh
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wird da das arme zerſchlagene und gedemuthigte
Herz erquickt und getroſtet, wenn es ſeine Sunden

ans Kreuz geheftet ſieht, wenn es ſeine Holle, die
es verſchuldet, am Kreuze Jeſu ſchon gebußet ſieht;

da hort ein ſolches Herz im Glauben Jeſum ſagen:
„Deine Schmach, die mir mein Herz gebrochen, iſt

mein, mein Verdienſt iſt dein, du ſollſt ſelig ſeyn.“

Wohl einem ſolchen begnadigten Sunder! Nun
kan er ſeine Augen getroſt zu Gott aufheben und

genießt nun die unausſprechliche Seligkeit der Ge

meinſchaft mit Gott, er fühlt ſich wie neugeboren.

Nun heiſt es im Herzen: wer will verdammen?
Chriſtus iſt hie, der geſtorben iſt! Rom. 8, 34;
denn es iſt nichts verdammliches an denen, die in
Chriſto Jeſu ſind, Rom. b, 1. Welche Seeligkeit,
welcher Friede iſt da im Herzen und Gewiſſen!

Nun ſind die Werke des Teufels, die Macht der
Sünde, in einem ſolchen Herzen zerſtort, der Tod

hat ſeinen Stachel, die Holle ihren Sieg verloren.

Aber meine Geliebten. Wer da ſteht, mag
wohl zuſehen, daß er nicht falle, Rom. 10, 12.
Jeſus ſagte einſt zu einem, den er geſund gemacht

hatte: Siehe zu, du biſt geſund worden; Sundige
fort nicht mehr, daß dir nicht etwas argeres wieder

fahre. Joh. 5, 14.
Daher ſoll uns z) unſer heutiges Evangelium

Gelegenheit geben zu zeigen, daß wir uns wieder

um
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um die Gemeinſchaft mit Gott bringen konnen,

nachdem wir ſchon derſelben theilhaftig worden ſind.

Jeſus ſagt in demſelben:
„wWenn der unſaubere Geiſt von dem Menſchen aus—

„fahret, ſon durchwandelt er durre Statte, ſuchet
„Ruhe und findet ihrer nicht; ſo ſpricht er: Jch will
„wieder umkehren in mein Haus, daraus ich gegan—
„gen bin. Und wenn er kommt, ſo ſindet er es mit
„Beſemen gekehret und geſchvrucket. Denn gehet er
„hin und nimmt ſieben Geiſter zu ſich, die arger
„ſind, denn er ſelbſt und wenn ſite hineinkonnnen,

wohnen ſie da, und wird hernach mit demſelbigen
„nienſchen arger, denn vorhin. V. 24. 25. 26

Was heiſt denn nun dieſes? Der Sinn iſt der:
Von der Stunde an, daß unſer Herz Jeſum im
Glauben angenommen hat, iſt daſſelbe von dem

boſen Feinde befreyt, durch das Blut des Sohnes

Gottes von der Sunde gereinigt,  Joh. 1,7,
und eine Wohnung des Geiſtes Gottes, 1Kor. s,

19. Von der Stunde: an ſollen wir nicht mehr

ſelber, ſondern Chriſtus in uns leben, Gal. 2, 203
unſre Glieder ſollen wir nicht mehr zu Waffen der

NUubngserechtigkeit begeben, Rom.s, 13, ſondern zu

dienen dem lebendigen Gott. Da iſt denn Wach

ſamkeit und Bewahrung nothig. Johannes ſagt:
Wer von Gott gebehren iſt, der bewahret ſich und

der Arge wird ihn nicht antaſten, 1 Joh. 5, 183

und an einem andern Orte: Kindlein, bleibet bey
Chriſto, daß ihr nicht zu Schanden werdet vor
ihm in ſeiner Zukunft! t Joh. 2, as. Denn der
Feind iſt unaufhorlich bemuht, ein ſolches Herz,

F a das
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das ihm durch die Gnade Jeſu iſt entriſſen worden,

zu fallen und es ſich wieder zu eigen zu machen.
Er kann uns, wenn wir nicht auf unſrer Hut ſind,

wieder in ſeine Gewalt bekommen. Wenn der
Wenſch nicht ſtets uber ſich wacht, wacht und betet,

wenn er ſich der empfangenen Gnade erhebt und

glaubt, er konne und werde nimmermehr darnieder
liegen, Pſ. zo, 7: wenn er nicht alles, was er iſt

und thut, lediglich der Gnade und Erbarmung
Gottes zuſchreibt, die ihm ſeine Beylage bewahren

muß, 2 Tim. 1, 14; wenn er der Leitung des
Geiſtes Gottes, der uns durch ſeine Gnadenarbeit

unſer Verderben, unſre Sundigkeit je mehr und
mehr aufzudecken bemuht iſt und uns dadurch in der

Demuth und in dem beſtandigen Aufſchauen auf
Jeſum am Kreuze zu erhalten ſucht; wenn er die

ſer ſeiner Leitung nicht folgt und ihn alſo in der
Vollendung ſeines Gnadenwerkes im Herzen hin—

dert, ſo weicht er wieder von dem Menſchen. Das
Herz iſt dann wieder leer, gleichſam mit Beſemen

gekehrt und was kann den Satan, der nur auf die
ſen Augenblick lauert, nun hindern, das Herz eines

ſolchen Menſchen wieder zu rauben? Er ſezt ſich
nun deſto feſter, braucht alle ſeine Liſt und Ranke,

den Menſchen unvermerkt zu feſſeln, verſtellt
ſich zum Engel des Lichts, 2 Kor. un, 14, und
ſpricht im Herzen immer von Gnade, weil der

Menſch
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Menſch ſich einmal an dieſes Wort gewöhnt hat;
macht ihn glauben, daß er noch in der Gnade ſtehe;

ahmt der Predigt des Evangelii nach und ſchlafert

dadurch den Menſchen je mehr und mehr ein, der

ſich indeß noch immer für glaubig halt, durch die
Ranke des boſen Feindes immer ſicherer wird und
mehr und mehr vom Ziele abkommt. Unterdeß
ſchlingt der Satan ſeine Ketten im verborgenen

ſiebenfach um den Menſchen herum und gibt ihm

dabey einen Schlaftrunk nach dem andern ein, bis

er ihn wieder ganz in ſeiner Gewalt hat und es nun

mit ihm arger wird, denn je vorher. Denn nun
wird der Menſch ein Heuchler. Er redet noch viel
vom Glauben, von Chriſto, von der Gnade, die

ihm widerfahren iſt und. die er noch taglich zu er

fahren glaubt; und wenn er ein ſiebenfacher Sun
der iſt, der in allen Sunden und Schanden lebt,

wenn es ſiebenfach arger mit ihm worden iſt, denn
vorher, bildet er ſich dennoch ein und macht es auch

andere glauben, daß er ſich mit aller ſeiner Sun
digkeit im Glauben an Jeſum halte; das ſpricht
denn der Teufel aus ſeinem Herzen.

Und dieſe Heuchler ſind es eben, die dem Evan

gelis ſo viele Schinach zuziehen, weil ſie ſich des

Evvngeliums ruhmen und ſich Kinder Gottes nen
nen laßen, ohnerachtet ſie arger ſind als andere,

die Jeſum offenbar ſchmahen.

FJ 3 Der
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Der Geiſt Gottes iſt zwar dennoch ſo treu

und bemuh et ſich einem ſolchen armen vom Satan

geblendeten Herzen anzukommen. Wird nun der
Menſch dadurch unruhig, folgt aber dennoch nicht

der Stimme des Geiſtes Gottes; ſo ſpricht die
Schlange, der Satan im Herzen: wie kannſt du
denn an der Gnade zweifeln? Du haſt ja Verge—
bung deiner Sunden empfangen; deine Seligreit
kann dir nicht fehlen!

Ach, meine Geliebten, wie mancher Menſch

iſt in dieſem ungluckſeligen Zuſtand und weiß es
nicht! O wie nothig hat man daher, ſich taglich zu

prufen: ob man auch wirklich der Sunde, ja jeder

Art der Sunde, von Herzen gram iſt, ob es einem
wirklich von Herzen anliegt, Jeſu Chriſto zu leben

und ſein eignes Fleiſch, ſammt den Luſten und Be

gierden zu kreuzigen! Gal. 5, 24. O wie nothig
iſt dazu der tagliche, ja ſtundliche lumgang mit Jeſu
und das Andenken an ſeine fur uns ausgeſtandene

Marter und Seelenangſt! damit ſich der boſe Feind
nicht ruhmen konne, ein ſolches Herz gefeſſelt zu

haben, das auf Jeſum ſeine Hofnung ſetzt.

Nun, meine Geliebten! Jch beſchließe unſre
heutige Betrachtung zur Befeſtigung unſers Glau—

bens, zur Aufmunterung in demſelben und wo je—

niand ſich anklagen muß, daß er der ihm wieder—
fahrnen Gnade bisher nicht treu geweſen, zu neuer

An
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Anſaſſung, mit dem ſchonen evangeliſchen Verſe:

Tretet nur getroſt zum Throne, da der Gnaden
ſtuhl zu ſehn: es kann euch von Gottes Sohne

nichts als Lieb und Huld geſchehn. Er erwartet
mit Verlangen, bis er könne uns umfangen und

das allerhochſte Gut, uns mittheilen durch ſein
Blut. Große Gnad iſt da zu finden, er will ſich
mit uns verbinden; und ſoll niemals etwas konnen,

uns von ſeiner Liebe trennnen. Amen.

en

Funfte Predigt am Sonnt. Lætare.

Das Verlangen Jeſu nach dem Heil und
der Seligkeit der Menſchen.

cano
Webet: Odu nach dem Heil unſrer Seelen dür
ſtender, barmherziger Heiland Jeſu Chriſte! Ach
wie lange, wie lange haben wir doch dieſem deinem
liebevollen Verlangen widerſtanden! und wie viele
widerſtehen noch! Ach daß du uns allen zu ſtark,
zu machtig wurdeſt! O daß deine Liebe unſre kalte
und todte Herzen, unſern harten Sinn erweichte
und uberwaltigte! Ja, zunde deine Liebe in unſern
Herzen an, daß wir dich, der du uns znerſt geliebet
haſt, wieder lieben und uns dir ohne Ausnahme
zum Lohn deiner Schmerzen mit Leib und Seele er
geben mogen! Ach gib Gnade und Kraft dazu, daß
dieſes Verlangen auch heute durch die Anhorung
deines Wortes bey uns allen aufs neue und inſon
derheit bey denen rege werden moge, die ſich bis

F 4 her
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g ss Zher noch nicht unter deinen ſanften Hirtenſtab be—
geben haben. Thue dieſes um deiner Barmherzig
keit willen! Sey zu dem Ende in unſrer Mitte und

belebe das Zeugniß von deiner Liebe und Barmher
zigkeit durch deine Gnadengegenwart. Wir em—
pfehlen dir auch noch nnſre liebe Landesobrigkeit c
Amen.

Evangel. Joh. 6; 12 15.
Jſt, auch noch jemand ubrig geblieben

von dem Hauſe Sauls, daß ich Barmherzig
keit an ihm thue um Jonathans willen? Die
ſe Worte leſen wir in dem zweyten Buche Samue

lis, H Kap. und iten Vers. Es iſt uns aus der
Geſchichte des Konig Davids bekannt, welche in
nige und zartliche Freundſchaft Jonathan und Da

vid wahrend der Regierung des Koniges Saul mit

einander geſchloſſen hatten. Es heißt von dem Jo

nathan, dem Sohne Sauls: er hatte den David
ſo lieb, als ſeine eigene Geele, 1Sam. 20, 17.
Als nun Saul mit ſeinem Sohne Jonathan in
einer Schlacht mit den Philiſtern ums Leben kam,
ſo ging dieſes dem David ſchmerzlich nahe und als

er ſeine Regierung uber das Volk Jſrael antrat,

wozu ihn Gott, der das Haus Sauls wegen ſeines
Ungehorſams verwarf, beſtimmt hatte, ſo vergaß

er bey ſeiner Ehre und Herrlichkeit ſeines verſtor
benen Freundes nicht, ſondern erkundigte ſich, ob

nicht noch jemand von dem Hauſe Sauls ubrig wa

re,
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re, an dem er um Jonathans willen Barmherzig

keit thun konnte und die Folgen dieſer Geſchichte
beweiſen, daß dieſes ſein rechter Ernſt war.

Meine Geliebten. Jch fuhre dieſe Geſchichte
darum an, um dadurch zu zeigen, daß wenn die
Freundſchaft, die Liebe der Menſchen untereinander

ſo weit geht, daß ſie ihren Freunden, in ihren Kin
dern und KindesKindern wohl thun konnen und
Barmherzigkeit erzeigen, wie vielmehr wird Gott,
der die Liebe ſelbſt iſt, uns um ſeines Sohnes Jeſu

Chriſti willen wohl thun und Gnade und Barm
herzigkeit erzeigen, zumal wir durch Jeſum Chri
ſtum ein ſo nahes Recht zu unſern Vater im Him

mel und zur Kindſchaft Gottes erlangt haben. Dar
auf fuhrt uns unſer Herr Jeſus ſelbſt, wenn er

ſpricht: So denn ihr, die ihr doch arg ſeyd, kon
net dennoch euren Kindern gute Gaben geben: wie
vielmehr wird euer Vater im Himmel Gutes geben

denen, die ihn bitten. Matth. 7, 11. Da nun
Jeſus Chriſtus das Ebenbild ſeines Vaters iſt, Ebr.
1, 3. und wir aus der Liebe und dem Wohlwollen
Jeſu gegen das menſchliche Geſchlecht auf die Liebe

des Vaters im Himmel ſchließen konnen, ſo wollen

wir heute zum Grund unſerer Betrachtung legen:

Das herzliche Verlangen Jeſu nach
dem Seil und der Seeligkeit der
Menſchen.

F5 Hierzu
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Hierzu gibt uns nicht allein das heutige Evan

gelium, ſondern auch das fünfte Wort Jeſu am
Kreuz die ſchonſte Gelegenheit. d Dieſes Wort Jeſu

leſen wir in dem Evangetio Johannis, Kap. 19,
v. 28 in folgender Verbindung:

„Darnach, als Jeſus wußte, daß ſchon alles vollbracht

war, daß die Schrift erfullet wurde, ſpricht er:
Mich dürſtet!“

Dieſes ſein Verlangen nach dem Heil und der

Seligkeit der Menſchen, aus welchem wir auch auf
die Liebe, Barmherzigkeit und das Wohlwollen

unſers Vaters im Himmel gegen das menſchliche

Geſchlecht ſchließen konnen, wollen wir in gegen
wartiger Stunde einander vorſtellen:

1) ans dem Jnhalt unſers heutigen Evangeiii;

2) aus dem Worte Jeſu: mich durſtet!
z) wollen wir aber auch zeigen, daß dieſes Verlangen

Jeſu nach dem Heil der menſchen uns alle angeht

1) Was nun unſer heutiges Evangelium
betrift, ſo ſehen wir aus demſelben ein großes

Wunder der Allmacht Gottes. Bey funftauſend
Mann, welche auf dem Wege nach Jeruſalem zur

Feyer des Oſterfeſtes begriffen waren, hatten ſich
um Jeſum verſammlet, den ſie an Kranke, Lahme,

Blinde, Kruppel und Auſſatzige ſo viele Zeichen
und Wunder verrichten geſehen hatten. Der
Evangeliſt Markus berichtet dieſelbe Begebenheit

und
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und meldet dabey, daß Jeſus dieſem verſammleten

Volke eine lange Predigt gehalten habe. Mark. 6,
34. Als es nun Abend wurde, ſo ſtellten die Jun
ger Jeſu vor, daß ſie an einem wuſten Orte wa
ren, er mochte alſo das Volk auseinander gehen

laßen, damit daſſelbe in den umliegenden Städten

und Markten ſich Speiſe einkaufen konne. Nein,
ſagte Jeſns zu ihnen, gebt ihr ihnen zu eßen. Er
wuſte zwar wohl, was er im Sinn hatte, er woll—
te aber den Glauben ſeiner Junger prufen. Es
zeigte ſich auch hier, daß dieſe bey allen Proben,

die ſie ſchon von der Wundermacht Jeſu geſehen
hatten, dennoch in ihrem Glauben ſehr ſchwach
waren. Es ward ihnen um ihren vermeinten
kleinen Vorrath von Speiſe bange; ſie mochten

daher Jeſu die Vorſtellung, daß das Wenige, was

ſie hatten fur eine ſolche Menge nicht zureichen kon
ne. Dennoch ließ er ſich durch ihren Unglauben

in ſeinem Vorſatz nicht ſtoren, ſondern wollte ſie

vielmehr uber ihren Kleinglauben beſchamen.
Seine Abſicht war aber auch dabey, dem Volke
zu zeigen, daß ſie dadurch, daß ſie ſich durch die

Anhorung ſeiner Predigt in Abſicht des Leiblichen

verſaumt zu haben ſchienen, dennoch nichts einbü

ſten, wovon ſie denn auch durch das verrichtete
Wunder  hinlanglich uberzeugt werden muſten.

Denn ohngeachtet des kleinen Vorrathes von Spei

ſe,
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ſe, den die Junger Jeſu bey ſich hatten und welcher

aus nicht mehr den funf Gerſtenbroden und zwey
Fiſchen beſtund, wurde dennoch eine Menge von

fünftauſend Menſchen nicht nur hinlanglich geſat
tigt ſondern es blieb noch nachher ſo viel davon

übrig, daß die Juünger zwolf Korbe mit Brocken
ſammlen konnten. Dieſes war nun ein deutlichev

Beweis, daß es dem Hertn einerley iſt, durch
viel oder wenig, helfen, 1Sam. 14, 6. und daß

es in Abſicht des Leiblichen nicht auf Viel oder We

nig, das man in Handen hat, nicht auf Reichthum
oder Armuth ankommt, ſondern auf den Seegen

Gottes; den der Segen des Herrn macht reich.
Spr. 10, 22. Jm alten Teſtamente, als Gott
Manna vom Himmet regnen ließ, hatten diejeni
gen, welche nicht im Stande waren, viel davon

einzuſammeln, eben ſo viel als diejenigen, welche

ohne Zweifel aus Mißtrauen und Kleinglauben ge

gen die fernere Durchhulfe Gottes, mehr geſamm

let hatten, als ihnen fur den Tag nothig war.

2 Moſ. 16, 18.
Nun aber auf die Abſicht Jeſu bey dieſem

Wunder zu kommen, ſo ſehen wir, daß, das Volk,

welches die Predigt Jeſu mit angehort hatte, nicht

nur dadurch nichts einbuſte, ſondern, indem er ſie

ſowol im leiblichen als auch im geiſtlichen nahrte,

vielmehr auf allen Seiten gewann. Ueberhaupt
aber
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aber ging die Abſicht Jeſu bey ſeinen Zeichen und

Wundern nicht ſowol dahin, die Verwunderung
der Menſchen uber ſeine Wundermacht abzulocken,

ſondern, um ſich dadurch Gelegenheit zu verſchaf—

fen, einer Menge Menſchen das Evangelium zu
verkundigen und ihnen den Willen Gottes von ihrer

Seligkeit bekannt zu machen. Dazu war kein Mittel

mehr im Stande, als die Zeichen und Wunder,
die er verrichtete, die ſowol ſeinen Worten mehr
Glauben und Nachdruck verſchafften, als auch das
Volk davon uberzeugen mußten, daß Gott mit ihm

war, der ihm ſolche Kraft verliehen habe; wie denn

auch uberdis die Zeichen und Wunder, die er ver

richtete, ihnen ſchon durch den Propheten Jeſaias

(Kap. 35, 4. 5. 6.) als das Kennzeichen des
verheißenen Meſſias bekannt waren. Daß auch

bey dieſer Gelegenheit das Heil und die Seligkeit
der Menſchen ſein Hauptzweck war, das zeigt ſich
in der Folge des Kapitels, aus welchem unſer Evan
gelium genommen iſt. So ſehen wir aber auch aus

unſerm Evangelio ſelbſt, daß das Volk durch das,
was ſie nun geſehen hatten, überzeugt wurde, das

Jeſus der Prophet ſep, der in die Welt kommen
ſollte; (denn ſo nannten ſie ofters den ihnen verhei—

ßenen Meſſias). Sie wollten ihn daher auch nach
ihren irdiſchen Begrifſen vom Reiche des Meſſias,

zum Konige machen und da dieſes die Abſicht Jeſu
nicht
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nicht war, ſo ward er genothigt, ſich von ihnen zu
entfernen. Jn der Folge aber kam eben dieſes Volk,
welches er hier auf eine ſo wundervolle Art geſpeiſt

hatte, abermals zu ihm und da zeigte ihnen Jeſus

deutlich, was ſeines Herzens Verlangen fur ſie war.

Er ſagte zu ihnen: „Wirket Speiſe, nicht die ver—
ganglich iſt, ſondern die da bleibet in das ewige

Leben, welche euch des Menſchen Sohn geben wird«

und erklart nachher dieſe ſeine Worte ſelbſt damit,

daß er ſagt: Das iſt Gottes Werk, daß ihr glau—
bet an den, den er geſandt hat. v. 27. 29. So
deutete er alſo dadurch, daß er jene funftauſend

Mann mit funf Broden und zween Fiſchen ſattigte—

ſo daß ſie noch dazu Ueberfluß hatten, darauf, wie
ſehr er darnach verlange, ihnen eine ſolche Nah

rung mitzutheilen, die ſie bis ins ewige Leben nahr

te, das heißt: ihnen das Gluck und die Seligkeit
mitzutheilen, die ihnen einzig und allein wahre Freu

de in alle Ewigkeit hinein gewahren wurde. Er
zeigte ihnen aber auch durch dieſes Wunder, daß
Er derjenige ſey „der die Macht, ja der allein die

Vacht habe, ihnen nicht allein das leibliche Brod,
ſondern auch das Brod vom Himmel mitzutheilen.

Das Brod aber vom Himmel, das Brod des Le—
bens iſt, wie er ſelbſt bezeugte (v. 35. 48) er
ſelbſt, welches er noch ferner damit erklarte und

beſtatigie, daß er ſagte (v. 34. 33)1 „Wer mein

Fleiſch
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Fleiſch iſſet und trinket mein Blut, der hat das
ewige Leben denn mein Fleiſch iſt die rechte
Speiſe und mein Blut iſt der rechte Trank.“ Die—
ſe Worte waren freilich den damaligen Juden eben

ſo fremd und auffallend, als ſie es noch jetzt der
kurzſichtigen menſchlichen Vernunft ſind. Da aber

die Erklarung dieſes Geheimniſſes ein Werk des
Geiſtes Gottes und nicht der Menſchen iſt und die

jenigen unter uns, die die Gnade haben, des
Glaubens an Jeſum theilhaftig geworden zu ſeyn,

das Geheimiß dieſer Worte durch die Ueberzeugung
des heiligen Geiſtes ſchon gefaßt und die Wirkung

und Kraft deſſelben bey dem glaubigen Genuß des

Leibes und Blutes Jeſu, wie auch in der taglichen

Weide ihres Herzens an der Verſohnung Jeſu
ſchon erfahren haben, ſo zeige ich durch dieſe ange

fuhrte Worte Jeſu blos mit an, wie Jeſus ſeine
Sehnſucht nach unſerm Heil und Seligkeit bey allen

Gelegenheiten zu Tage gelegt hat und wie er auch

dieſe Begebenheit unſers heutigen Evangelii zu eben

dieſem Endzweck angewendet hat, die Menſchen

zu bewegen, daß ſie ſich um ihr wahres Seelenheil
von ganzem Herzen bekummern und ſtatt aller irrdi

ſchen Sorgen nach dem Reiche Gottes und ſeiner
Gerechtigkeit trachten. Aber ganz beſonders

erhellet dieſes ſein Verlangen nach der Seligkeit
der Menſchen.

2)



age ↄ6 2Za
2) aus dem Worte, welches er am Kreu

ze ausrief: „Mich durſt er!“
Es iſt bekannt, welches Leiden der leibliche

Durſt einem Menſchen verurſachen kann. Und
daß nicht auch Jeſus nach ſo vielen ausgeſtandenen

Martern, nach einem ſo ſchweren Bußkampf am
Oehlberg, bey welchem. ihm die Angſt ſeiner Seele

das Blut aus allen Adern drangte und nach ſeinen
ubrigen ſchweren Leidenskampfen, auch leiblichen

Durſt erlitten habe, daran iſt freilich nicht zu zwei

feln. Da er aber ſchon zum voraus wuſte, daß
ſeine Feinde dieſen ſeiuen leiblichen Durſt nicht
ſtillen wurden denn Eßig mit Gallen vermiſcht

konnte ihm keine Labung, keine Erquickung gewah—

ren, ſo iſt es gewiß, daß der leibliche Durſt ihm
nur Gelegenheit gab, den Durſt ſeiner Seele ſei—

nen Freunden und Feinden, die unter ſeinem Kreu—

ze waren, bekannt zu machen. Dieſes beſtatigt
der Evangeliſt noch mehr, wenn er ſagt: Darnach

als Jeſus wuſte, daß alles vollendet war, ſprach

er: Mich durſtet! Hier nun liegt der eigentliche
Nachdruck darauf, daß Johannes ſagt: Jeſus

wußte, daß ſchon alles vollbracht war. Sein Lei
den war dadurch, wie wir letzthin gehort haben,
aufs hochſte geſtiegen, daß er ſich von ſeinrm lie

ben himmliſchen Vater verlaſſen fühlte. Nun
aber, als dieſe ſeine großte Seelenangſt vorbey

war,
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war, fuhlte er, daß er alle die Marter, die er um
unſrer Sünde willen hat ausſtehen mußen, vollen
det und uns eine ewige und vollgultige Verſohnung,

die nun bald durch ſein Geiſt Aufgeben gekront
werden ſolite, zuwege gebracht hatte. Wir mußen

daher dieſes Wort Jeſu: Mich durſtet! zuver—
ſichtlich dahin erklaren, daß es ein ſehnliches und

ſchmachtendes Verlangen ſeiner Seele anzeigte.

Und wornach? Wir ſingen in einem Verſe: Gro—
ßer Friedefurſt! wie haſt du gedurſt't, nach der
Menſchen Heil und Leben und dich in den Tod ge—

geben, da du riefſt: Mich durſt't! großer Friede—
furſt! dieſes druckt den Sinn der Worte Jeſu voll—

kommen aus. Ja, ſein Verlangen, ſein ſehnliches
Verlangen, daß ſein Leiden und Tod uns nun zu
gute kommen mochte, ſein Durſt nach unſerm Heil,

nach unſrer Seligkeit war es, das er hier zu erken
nen gibt. Darum muſten es ſeine Freunde und
Feinde zugleich horen.

Wohlan alſo meine Geliebten. Jeſus ſagt auch

in Betracht unſreri Mich durſtet! Auch nach
unſerm Heil, nach unſrer Seligkeit hat ihn geduür—

ſtet, nachdem er alles vollendet hatte, um uns
durch ſich mit Gott zu verlohnen.

Aber, meine Geliebten. Gewiß Freude und
Schmerz empfand Jeſus, als er dieſes Wort ausrieft

Freude über die Verheißung: darum, daß ſeine

G Seele
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Seele gearbeitet hat, ſoll er ſeine Luſt ſehen und die

Züulle haben. Jti. 533, 11. Schmerz und Weh—
unuth aber, wenn er, der alles zum voraus wuſte
daran dachte, daß ohnerachtet er zu unſrer Selig—

keit alles vollendet hatte, dennoch viele Menſchen
ſein Verſohnungsopfer verachtet und undankbar
fortfahren würden, ihn zu ſchmahen und das Blut
des neuen Teſtamentes fur unrein zu achten, wie es

jetzt am Tage iſt. Das iſt der Eſſig mit Gallen
vermiſcht, wovon ſchon in den Pſalmen geredet

werden, da Jeſus im prophetiſchen Geiſte redend
eingefuhrt wird. Sie geben mir Galle zu eſſen und
Eſſig zu zu trinken in meinem großen Durſt. Pf. ö9,

22. Ach wie ſehr gelten noch jetzt die Worte, die
einſt Moſes zu dem Volke Jſrael ſagte: dankeſt du
alſo dem Herrn deinem Gott? Du toll und tho
richt Volkl! 5z Moſ. z2, 6. Wie wehe muß dieſes
unſerm theuren Erloöſer gethan, wie ſehr ſeinen ſo
groſſen Durſt noch mehr erſchwert haben, wenn er

daran dachte, daß ſo manche Menſchen, denen zu

Liebe er ſich in Noth und Tod dahin gegeben, ſein
vollgultiges Suhnopfer, um ihres Unglaubens, um

ihrer Herzens Hartigkeit willen, verſchmahen und

verwerfen wurden!

3) Meine Geliebten. Das Verlangen Jeſu
nach dem Seil und der Seligkeit der Men ſchen

geht alle Menſchen an. Gott will, daß allen
Men—
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Menſchen geholfen werde. 1 Tim. 2, 4. Daß die
ſes das wahre und ſehnliche Verlangen Jeſu bey
ſeinem Wandel auf Erden war, hat er deutlich ge—

nug bewieſen. Aus dieſer Abſicht war er uner
mudet, dem Volke, welches ſich um ihn verſamm—
lete, das Evangelium zu verkundigen. Seine Liebe,

ſeine Sehnſucht nach dem Heil der Menſchen um
faßte Freunde und Feinde, ſo ſehr ihn die Ver—
ſtocktheit letzterer betrubte. Als er ſich bey ſeinem
Einzuge in Jeruſalem, der Stadt naherte, ſahe er

ſie an und weinte vor Schmerz und Wehmuth uber

ſie. Ach, ſagte er, wie habe ich mich gemuht,
deine Einwohner zu beglucken, ſie ſelig zu machen
von ihren Sunden, ſie vor dem Ungluck zu bewah

ren, welches der Ungehorſam, die Halsſtarrigkeit
und die Feindſchaft gegen mich endlich zur Folge

hat; ich habe euch vor Gefahr ſchutzen, euch zu
mir in Sicherheit verſamwlen wollen, wie
eine Henne ihre Kichlein, wenn ihnen Gefahr
droht, unter ihre Flugel verſammlet und
verbirgt; aber ihr habt nicht gewollt; und dieſes

that ſeinem liebevollen Herzen wehe. Und
lud er nicht ſelbſt alle arme, elendige, ſundige, hülf

loſe, verachtete und verworfene, zu ſich ein, wenn

er ſpricht: Kommt her zu mir alle, die ihr muh—

ſelig und beladen ſeyd, ich will euch erquicken?
Matth. 11, a8. Gab er nicht ſeinen Jungern

G 4 den
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den Auftrag, aller Kreatur, aller Welt, allen
Menſchen ohne Unterſchied, das Evangelium zu ver—

kuündigen? Matth. 28, 19. Hat er nicht in jenem
Gleichniſſe von den Lahmen, Blinden, Kruppeln,
von denen Leuteu an den Zaunen und Ecken der

Straßen, die zu der fur ſie alle bereiteten Mahl—

zeit eingeladen werden ſollten, Matth. 22, 9. 10,
deutlich gezeigt, daß ſein Sinn dahin ging, daß

alle Menſchen ohne Untgrſchied, alle arme Sun
der, ſelbſt diejenigen, denen, wie wir ſingen,
Moſes ſchon den Stab gebrochen und ſie der Holle

zzugeſprochen, zu dem Genuß der den, Menſchen
erworbenen Heilsguter eingeladen werden mochten?

Am Kreuz bat er fur ſeine Feinde und die Wir
kung dieſes ſeines Gebets zeigte ſich, wie wir ſchon

gehort haben, nach ſeiner Auferſtehung aufs herr

lichſte und noch werden auf dieſe ſeine Bitte die

Feinde Jeſu, wenn ſie ihr Unrecht erkennen, be—

gnadigt und um des Verdienſtes Jeſu willen ſelig
gemacht von ihren Sunden. Schon am Kreuz
begnadigte er einen der mit ihm gekreuzigten Scha

cher, da er ihm auf ſeine Bitte: Herr gedenke an

mich, wenn du in dem Reich kommſt! die troſtli
che Verheißung gab: Wahrlich ich ſage dir, du
ſollſt noch heute mit mir im Paradieſe ſeyn! zum

Beweiſe, daß ſich ſeine Gnade und Barmherzigkeit
auch auf die gottloſeſten Boſewichter erſtreckt, wenn

ſie
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ſie nur ihre Sunden erkennen und bey ihm Gna—

de ſuchen wollen. Ja ſein ſehnliches Verlangen

iſt, wenn ſich doch der ganze Menſchenſtand
ihm ergeben mochte; denn Gott will des Sunders

Tod nicht, er will uns alle ſelig machen. Noch
durſtet er nach unſrer Seligkeit, noch ſtreckt er ſeine

Hande den ganzen Tag nach armen Sundern aus,
Eſ. 65, 2, und will ihnen Vergebung der Sunden,

Leben und Seligkeit mittheilen.

So komme dann, wer Sunder heißt und
wen ſein Süundengreul betrübet, zu dem, der
keinen von ſich weiſ't, der ſich gebeugt zu ihm ge
giebet! Wollten wir denn ohne Noth verloren ge

hen, da er ſo ſehr nach uns, nach unſerm Heil

und Leben durſtet? Nun wird niemand verdammt,
als der, der ſich dadurch ſelbſt verdammt, daß er

nicht zu Jeſu kommen ſondern ſich entweder ſelbſt

helfen, oder, daß er Luſt und Gefallen an
der Sunde hat und derſelben mit Wißen und
Willen dienen will. Willſt du die Strafe fur dei
ne Verſundigungen ſehn, ſo ſiehe ſie am Kreuze
Jeſu; willſt du in Unſchuld zu Gott nahen, ſo

nimm die Unſchuld Jeſu an, denn ſonſt iſt niemand

vor Gott unſchuldig 2 Moſ. 34,7; denn auch die

Himmel ſind nicht rein vor ihm. Hiob 15, 15.
Willſt du deine Sund und Schuld vor Gott zu
decken, ſo decke ſie mit Chriſti Gerechtigkeit

G 3 denn



denn deine eigne Decke, ſo ſtolz du darauf ſeyn magſt,

iſt vor Gott eitel Spinnwebe, Eſ.59, 6. Wilſt du
mit guten Werken vor Gott prangen, ſo nimm
Chriſti Werke an, d nn deine Werke ſind vor Gott
eitelboſe. (Pſ. 14, 3.) Das iſt der Sinn und
Wille Jeſu mit jedem Menſchen, er will nicht,
daß jemand verloren gehe. 2 Petr. 3,9.

Und ſo wie Jeſus nach unſerm Heil und Frie—
den durſtet, ſo iſt ebenfalls der Vater im Himmel

gegen uns geſinnt. Sein liebevolles Herz denkt
gegen uns ſo, wie David gegen das Haus Sauls

dachte. So wie David dem Hauſe Sauls um
Jonathans willen Barmherzigkeit erzeigen wollte,
ſo iſt auch die Geſinnung des Vaters im Hinmmel,

denen, die noch ubrig ſind vom Geſchlechte Jeſu

und da Jeſus, der Sohn Gottes ſich in unſer ar—
mes Fleiſch und Blut eingekleidet hat und uns gleich

unſer Blutsfreund und Btuder geworden, ſo ſind
wir alle ſeines Geſchlecht, Ap. Geſch. 17, 28
Barmherzigkeit zu erzeigen und ſie ſeinem Sohne

zur Beute zu geben, daß auch ſie der Seligkeit
theilhaftig werden, die uns Jeſus durch Leiden
und Sterben erworben hat.

Jch komme nun noch einmal auf unſer heuti
ges Evangelium zuruck. Wir haben vorhin gehort
daß die Abſicht Jeſu bey ſeinen Zeichen und Wun

dern
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dern und alſo auch bey dem Wunder, von welchem

unſer heutiges Evangelium handelt, immer die war

die Menſchen dahin zu bewegen, daß ſie nach dem
Reiche Gottes und nach ſeiner Gerechtigkeit trach—

ten mochten. Da ſich nun die Menſchen durch
die Sorgen der Nahrung, „was werden mir eſſen,

was werden wir trinken, womit werden wir uns
kleiden,“ ſo leicht von dieſer nothwendigſten Sorge

von dem Trachten nach dem Reiche Gottes abhal

ten laſſen, welches von dem Mangel an Zutrauen

zu Gott, der uns doch ſo unzehlige Proben ſeiner
gottlichen Furſorge giebt, herruhrt; ſo wollte Je

ſus hier die Leute augenſcheinlich davon uüberzeugen,

daß der Mangel der Menſchen dem allſehenden Au
ge Gottes nicht nur bekannnt iſt, ſondern daß er auch

demſelben abhelfen kann und will daß das,
was Menſchen unmoglich ſcheint, eins der gering—

ſten Werke der Allmacht Gottes iſt.
Aber auch uns hat Jeſus damit etwas ſagen

wollen und das wollen wir beſonders fur die ge—
genwartige Paßionszeit anwendbar machen. Das

Evangelium ſagt: Es war damals die Oferfeyer
nahe und deshalb waren ſo viele Menſchen auf dem

Wege nach Jeruſalem, die ſich nun um Jeſu
verſammlet hatten. Die Feyer des Oſterfeſtes war
zum Andenken der Errettung der Kinder Jſrael aus

der Egyptiſchen Dienſtbarkeit, da eine jede Familie
ein
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ein Lamm, welches das Paßahlamm hieß, ſchlach—

ten und gemeinſchaftlich ganz verzehren mußte.

Dieſes mußte nach dem gottlichen Befehl alle Jahre
an oemſelben Tage als ein Gedachtnismahl wieder—

holt werden. Zu dieſer Feſtfeyer bereiteten ſich denn

die Kinder Jſrael ſchon einige Tage vorher zu.

Wir, m. Gel. haben auch ein Oſterlamm und

das iſt Chriſtus fur uns geopfert, 1Kor. 5, 7.
Die Tage des feyerlichen Andenkens an dieſes Oſter—
lamm ſind uns auch wieder nahe und auch wir ha—

ben uns zur wurdigen Feyer vorzubereiten. Da

iſt es nun bey uns einerſeits gewohnlich, daß wenig—

ſtens der großte Theil der Chriſtenheit das Ge—
dachtnißmahl des fur uns in den Tod gegebenen
Leibes unſers Herrn und ſeines fur uns vergoſſenen

Blutes, dieſes Mahl, welches unſer Herr Jeſus
ſelbſt in der Nacht, da er verrathen ward, zum
Andenken ſeines Todes geſtiftet hat, feyerlich be—

geht. Andrerſeits aber iſt es auch Gewohnheit,
daß man glaubt, die Feyer eines ſolchen Feſtes vor—

zuglich durch außeres Wohlleben begehen zu muſſen.

Dieſer Gebrauch war zwar ſchon im alten Teſta—

mente, daher es ofters ben der Feyer eines Feſtes
heißt? ſie aßen und tranken und waren frohlich.

Wir ſehen aber leider, daß dieſes bey uns oft,
gar oft zur Hauptfeyer gemacht wird; wie mancher

bereitet ſich zu einem ſolchen Wohlleben ſchon lange

Zei



 io5 2Zeiten zu, erfullt ſen Gemüth mit Sorgen der
Nahrung und vergißt daruber die Hauptſache. Und
doch iſt die Seele unendlich mehr denn der Leib und

was wir unſrer Seele zu gute thun, davon bleibt
uns der ſelige Genuß noch in die Ewigkeiten hin—

ein. Der Genuß aber der leiblichen Nahrung iſt
nur von kurzer Dauer und kann ſogar durch Ueber—
maas und Mißbrauch der Gaben Gottes fur Leib

und Seele ſchadlich werden. Daraus ſehen wir,
daß wir gewiß den beſten Theil erwehlen, wenn

„wir von Herzen ſuchen, des Brodes, das vom
Himmel gekommen iſt, des himmliſchen Manna
theilhaftig zu werden und nach dem trachten was

droben, nicht aber nach dem, das auf Erden iſt,
Kol. 3, 2. Thun wir dieſes, ſo wird uns alles
andere, was wir bedurfen, durch die Gute und

Treue des himniliſchen Vaters von ſelbſt werden;

er ſorget fur uns, er, der da weiß alles, was wir

bedurfen. Matth. 6, 8. Wir ſingen in einem
Verſe: „O hilf Chriſte, Gottes Sohn! durch dein

vitter Leiden, daß wir dir ſtets unterthan all Un

tugend meiden; deinen Tod und ſein Urſach frucht
barlich bedenken, dafur, wiewol arm und ſchwach,

dir Dankopfer ſchenken!“ Das iſt es, worauf ich
meine lieben Zuhorer fuhren wollte. Wir konnen
gewiß nicht nur die gegenwartige Paßionszeit, ſon

dern auch beſonders die Tage der Feyer des Todes

G 5 und
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und der Auferſtehung Jeſu, nicht beſſer anwenden

und keine geſündere Nahrung fur unſere Seele,
keine angenehmere und troſtlichere Unterhaltung

für unſer Herz haben, als wenn wir fleißig im Herzen

erwegen, welche Gnade, welche Seligkeiten uns durch

das bittere Leiden und Sterben und durch die Aufer

ſtehung Jeſu erworben ſind. Dieſes wied unſer
Herz wird Dank und Liebe gegen Gott erfüllen und

je mehr und mehr den ſeligen Entſchluß in uns er

wecken, mit Leib und Seele uns dem zu einem ewi

gen Eigenthum zu weihen, der ſich fur uns in Noth

und Tobd dahin gab, der, wie dort am Kreuz, ſo
noch jetzt darnach durſtet, uns die Seligkeiten mit

zutheilen, die allen denen bereitet ſind, welche an

ſeinen Namen glauben.
aßet uns alſo hinzutreten mit Freudigkeit zu

dem Gnadenſtuhl: auf daß wir Barmherzigkeit
empfahen und Gnade finden, auf die Zeit, wenn
uns Hulfe Noth ſeyn wird! Ebr. 4, 16. Amen.

Sechſte Predigt am Sonnt. Judica.

Die bey Gott durch Jeſum Chriſtum ge—
ſchehene Genugthuung fur die Menſchen.

Gebet: Herr Jeſu Chriſte! Preiß, b, Ehr
Ruhm, Dank, Kraft und Macht, ſey dir für
uns geſchlachtetem Lamm gebracht! denn in dir

ſind
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ſind wir zur Seligleit bedacht, eh noch der Grund
der ganzen Welt gemacht. Ja, du biſt es allein,
in dem wir Heil und Seligkeit, Ruhe und Friede
finden! dazu haſt du uns theuer erkauft mit dei—

nem Blute. Du ſprangſt ins Todeb Rachen, uns
frey und loß zu machen,und uns von dem ewigen
Verderben zu befreyen. O daß du nun fur die
Seelenangſt, in der dumit dem Tode rangſt, für
die Wunden, fur die Schmerzen, fur den herben
bittern Tod, fur den herrlich vollendeten Sieg, nun
ewig mit uns, ja mit uns allen prangen mußteſt!
Ach daß wir alle, die wir hier vor deinem Ange—
ſichte verſammlet ſind, einſt auch mit den vollende—
ten Schaaren, dich fur unſre Erloſung an deinem
Throne preiſeten! Erbarm dich unſer „o Jeſu! o
Jeſu! gib uns deinen Frieden! Laß dieſen deinen
Frieden auch aegenwartig unter uns walten und
deinen heiligen Geiſt bey der Verkundigung deines

Wortes kraftig mit wirken. Den Glauben mehr,
ſtark den Verſtand, daß uns dein Nam' werd wohl
bekannt. Thu dieſes um deiner Barmherzigkeit
willen! Wir empfehlen, dir auch noch unſre liebe
zandesobrigkeit Amen.

Evangel. Joh. 8, 46-9.
Himmel und Erde und alles, was im Himmel

und anf Erden und unter der Erden iſt, hat Gott
aufs Wort:; „Es werde!“ gemacht, aber, uns ge

fallene Menſchen, uns die wir uns von Gott ver
loren und unter ein fremdes Joch begeben hatten,

wieder zu befreyen, uns abtrünnige wieder mit

Gott zu verſohnen, dazu mußte der Sohn Gottes,

von
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 tos 2von dem es heiſt: du Herr, haſt von Anfang die
Erde gegründet und die Himmel ſind deiner Han—

de Werke, Ebr.1, to, ſelbſt vom Himmel herab
kommen, ein Menſch werden und durch ſein
menſchliches Leben, Leiden und Sterben das wieder

herſtellen, was wir in Adam verloren hatten. O
Wunder ohne Maaſſen, wenn mans betrachtet

recht; es hat ſich martern laßen der Herr fur ſeine

Knecht; es hat ſich ſelbſt der wahre Gott für uns
verlohrne Menſchen gegeben in den Tod. Sollte
uns nun dieſes gleichgultig ſeyn? Ein ſo großes
Opfer, den Himmelsthron ;zu verlaſſen, uber drey

ßig Jahre in Knechtsgeſtalt, arm und verachtet

einherzugehen, ſich alsdann martern, verachten,

verſpotten, verſchmahen und todten zu laſſen, von
dem Menſchen, ſeinem Geſchopfe „ſollten wir ein

ſolches Opfer nicht achten? Und ſollten wir das
Heil, welches uns durch Jeſum Chriſtum erworben

iſt, von uns ſtoßen und dadurch ewig verloren
werden? zumal hinfort kein ander Opfer, kein

andere Genugthuung mehr fur unſre Sunde ſtatt

findet, Ebr. 10, 26, da diejenigen, welche ſich
hier nicht zu den Wunden hingefunden, d. i. wel

che nicht durch Jeſu Wunden heil geworden, einſt
mit Schrecken wunſchen werden, daß ſie Ber
ge decken. Was iſt denn nun aber die Urſache des

Unglaubens ſo vieler Menſchen? Ach ihre einge—

bildete
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bildete Große und falſche Begriſſfe von ihrer Ver—

nunft. Aber was iſt menſchliche Vernunft gegen
die unergründliche Hohe und Tiefe der Weisheit
Gottes? Jſt es wol zu viei, daß wir, wenn es
auf die Wege der gottlichen Weisheit ankommt,
nur horen und glauben, ſtatt vergebene zu grübeln

und zu demonſtriren. Wer da glaubt, o wie bald
erkennt der, daß die gottliche Thorheit das
nemlich, was dem naturlichen Menſchen in Anſe—

hung des Willens Gottes von unſrer Seligkeit als

Thorheit vorkommt, weil er es nicht geiſtlich richten

kann, 1 Kor. 2, 14 weiſer iſt, denn aller
Menſchen Weisheit und Klugheit, 1 Kor. 1, 25.

Jſt die Vernunft des Menſchen durch den Glauben
zn Jeſum geheiligt und. in ihre rechte Richtung und

au ihrer gottlichen Beſtimmung gebracht, erſt dann

kann man fur dieſe edle Gabe, durch die wir die
Große Gottes aus den Werken der Schopfung und

die Liebe Gottes aus dem Werke der Erloſung er
kennen, Gott recht dankbar ſeyn und ihn preiſen,

daß er uns zu Menſchen erſchuf, die er vor allen

andern Geſchopfen ſo hoch begnadigt hat. Wie
klein ware doch die Beſtimmung des Menſchen,

wenn zwiſchen ihm und den ubrigen lebendigen Ge

ſchopfen kein anderer Unterſchied ware, als daß,

wenn jene ihre Bedurfniße und Begierde durch Na
turliebe
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turliebe befriedigen, der Menſch daſſelbe mit Hul

fe und Gebrauch der Vernunft thate:

Gott ſey alſo Dank geſagt, der uns durch
ſein Wort offenbaret hat, wie der Menſch, der zu

ſeinem] Bilde und Aehnlichkeit erſchaffen war, zu
dieſem durch die Sunde verlornen Ebenbild Gottes

und zu der ihm beſtiumten Seligkeit wieder gelan—

gen kann. Jhm ſey Dank geſagt, der uns in
ſeinem Wort ſeinen Sohn Jeſum Chriſtum als uü

ſer Heil, unſre Seligkeit, als den andern Adam
vorgeſtellt hat, durch den wir nun wieder empfa—

hen die Fülle der Gnade und der Gabe zur Gerech
tigkeit und durch deſſen Gehorſam viele gerecht

werden. Rom. 5,7. 9. Konnen wir etwas wichti
geres fur uns im Himmel und auf Erden denken?

Können wir wol unſre Herzen genug daran wei—

den? Nein! die große Geſchichte des uns erwor

benen Heils, ſollen wir unſern Kindern und Kin—
deskindern erzehlen, denn auch ſie ſollen des Herrn

Werke preiſen und won ſeiner Gewalt ſingen, Pſ.
145, 4. Ein Tag ſolls dem andern ſagen und eine

Nacht der andern kund thun, was der Herr fur

uns gethan hat.
Wohlan, ſo wollen denn auch wir heute

den Namen Gottes preiſen und jene uns ſo große

und wichtige Geſchichte unſrer Erloſung, nem—

lich:
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die durch Jeſum Chriſtum bey Gott ge

ſchebene Genugthuung fur die Mienſchen zum
Grund unſrer heutigen Betrachtung legen. Da—

bey ſoll uns
1) unſer heutiges Evangelium Gelegenheit geben, von

der Unſchuld und Heiligkeit unſers Mittlers Jeſu, als
welche zu ſeinem Mittleramte und von ſeiner Wrfullung
des Geſetzes an unſrer Statt, zu reden.

2) Soll uns das ſechſte wort Jeſu am Kreuz „Es iſt volla
bracht!“ Veranlaßung geben, von der vollgutigen Ver
ſohnung und Genugthuung zu reden, die uns Jeſus
durch ſein Leiden und Sterben erworben hat.

1) Jn eben dem Kapitel, aus welchem unſet
heutiges Evangelium genommen iſt, ſagte Jeſus:
Wer Süunde thut, der iſt der Sunde Knecht. So
euch aber der Sohn frey macht, ſo ſeyd ihr- recht

frey v. z4, 36. Um nun die Wahrheit dieſer
Worte noch mehr zu beſtatigen, ſagt er in unſerm

heutigen Evangelio: Welchet unter euch kann
mich einer Sunde zeihen? So ich euch aber
die Wahrheit ſage, warum glaubet ihr mir
nicht? Welchor andrer Menſch aber konnte wol
auftreten und eben dieſes Zeugniß von ſich ablegen?

Nur er konnte es, Er, der einige Menſch ohne
Sunde! Wir ſehen auch aus unſerm Evangelio,
daß ihm dieſes ſeine Feinde nicht zu widerlegen ver

mochten. Gie konnten ihm nur durch die ſchand

lichſten Schmahungen antworten, ein Mittel, zu
welchem die Menſchen insgemein greifen, wenn

ſie von der Macht der Wahrheit zwar
uber

J
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uberwaltigt und uberzeugt ſind, derſelben aber mit

Wiſſen und Willen zu wiederſtehen ſich bemuhen.

Seine Feinde waren nicht im Stande, nur ein
einiges Wort hervorbringen, welches gegen die

Heiligkeit und Unſchuld Jeſu gezeugt hatte. Er
war es alſo auch allein, der auf das Wohlgefallen

Gottes gorechten Anſpruch machen konnte.

Denn nur der kindliche willige Gehorſam ge—

gen Gott, die Erfullung ſeiner Gebote, iſt dasje—

nige Mittel, wodurch der Menſch ſich das Wohl—
gefallen Gottes erwerben kann. Wenn daher ein

Menſch ware, der den Willen und das Geſetz
Gottes in ſeinem ganzen Umfang halten konnte,
der ware Gott angenehm und bedurfte keines Mittler

amtes, keiner Verſohnung. Aber, wo iſt der
Gerechte, der auch nur das Erſte der Gebote

Gottes, „die Liebe zu Gott und die Liebe zu dem
Nachſten,“ erfullt hatte und erfullen konnte? Un

terſchreibt nicht jeder Tag unſers Lebens, wenn
wir auf unſer Herz merken, die traurige Wahr—

heit, daß wir alleſamt untüchtig ſind, daß keiner
iſt, der da gutes thut, auch nicht einer, daß wir
allzumal Sunder ſind und des Ruhms an Gott,
welcher in dem Ebenbilde und der Aehnlichkeit un—

ſrer Geſinnungen und Handlungen mit Gott, be

ſteht, mangeln? Pſ. 14, 3. Rom. 3, 23. Und
war es denn nun anders moglich, als daß entweder

das
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das ganze menſchliche Geſchlecht auf immer von

Gott getrennt und verworfen ſeyn mußte, oder,
daß irgend ein Mittel erfunden wurde, uns aus
dieſem Unglück zu erretten? welcher Menſch aber

hatte dieſes thun können? Und ſiehe! die ewige Liebe

erfand dieſes Mittrl. Gotterbarmteſich ſeiner gefal—

lene Menſchen. Da die Zeit, welchenach dem Rath

ſchluß Gottes dazu war auserſehen worden, erfullet
war, ſandte Gott ſeinen Sohn, gebohren von einem

Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß er die,

ſo unter dem Geſetz waren, erloſete, daß wir die

Kindſchaft empfingen. Gal. 4, 4. 5. Er war, wie
er ſelbſt von ſich ſagte, gekommen, das Geſetz zu
erfullen. Matth. 5, 17. Und er allein konnte von

ſich ſagen: deinen Willen, mein Gott, thue ich
gerne und dein Geſetz habe ich in meinem Herzen.
Pſ. 40, 9. Es war ſeine Speiſe, den Willen ſet—

nes Vaters im Himmel zu thun, Joh. 1, 34. Er
folgte demſelben auch aufs getreuſte, denn er war
gehorſam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz,.

Phil. 2, 8. Und da er der einige Menſch ohne
Sunde war, den niemand einer Sunde zeihen
konnte, ſo gab ihm auch Gott vom Himmel das
Zeugnis: Dis iſt mein lieber Sohn an welchem ich
Wohlgefallen habe. Matth. 3, 17. Und eben dieſe
ſeine Unſchuld „Heiligkeit und Gerechtigkeit, gab

ihm ein Recht, ſich uns zum Muſter, zum Vor

H bild
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bild und zur Nachahmung darzuſtellen, und uns
zuzurufen: „Lernet von mir, denn ich bin ſanftmü—

thtg und von Herzen demüthig.“ Math. ir, 29.
Welch ein ſchones Berſpiel dieſer Sanftmuth und

Dreuiuth giebt uns unſer heutiges Evangelium!

Wie feindſelig behandelten ihn die Junden, wie
ſchnraheten, laſterten ſie ihn; ihn den Unſchulbigen,

den Gerechten, nannten ſie einen Samariter, die
argſte Schmahung, die man damals unter den
Juden kannte; er habe, ſagten ſie, den Teufel,
er, der doch die Werke des Teufels zerſtorte und,

ſo viele Unglückliche von ſeinen Banden befreyte.

Aber mit welcher Sanftmuth, Geduld und Lang—
muth ertrug er alle Beſchuldigungen und Schma-

hungen ſeiner Feinde! wie vergalt er ſtets ihren
Haß durch neue Liebe, neue Wohlthaten! wie
ganz, wie vollkommen erfullte er das Geſetz, das

nach ſeinem eignen Ausſpruch alle Gebote Gottes

in ſich faßt, das Geſetz der Liebe! Beſeelte ihn je
ein andrer Trieb, als die Ehre ſſeines Vaters im

Himmel, und das Wohl ſeiner armen gefallenen
Bruder? ſo erfullte er denn im Namen der gan—

zen Menſchheit das Gefetz, das die Heiligkeit und
Gerechtigkeit Gottes nicht unerfullt laßen konnte.
Doch dies war nicht der einzige Zweck ſeiner Sen—

dung. Er hat nicht allein als unſer Burge an
unſrer Statt das Geſetz in ſeinem ganzen Ümfang

er
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furuns zuwege gebracht.

Und hierauf geht das ſechſte Wort Jeſu,
welches er am Kreuze ausrief: „Es iſt vollbracht“
welches uns jetzt Veranlaßung geben ſoll.

2) von der vollgultigen Verſohnung und
Genugthuung zu reden, die uns Jeſus durch
ſein Leiden und Sterben erworben hat.

Wir haben vorhin, m. Gel. von der Heilig—
keit und Unſchuld unſers Mittlers Jeſu Chriſti ge

redet: Da ſagt nun der Apoſtel: Einen ſolchen
Hohenprieſter und er nennt ihn darum einen
Hohenprieſter, weil er ſich ſelbſt fur uns Gotte
geopfert hat einen ſolchen Hohenprieſter ſollten

wir haben, der da ware heilig, unſchuldig, unbe—
fleckt, von den Sundern abgeſondert und hoöher

denn der Himmel iſt; dem nicht taglich Noth wa—
re, wie jenen Hohenprieſtern, zuerſt für eigene

Süunde Opfer zu thun, darnach fur des Volks
Sürnde; denn das hat er gethan einmal, da er ſich

ſelbſt opferte. Ebr.7, 26. 27. Dieſes ſein Opf
nun iſt der rechte und einige Grund unſrer Erlo—

ſung und Verſohnung.
Die Vollkommenheit, die Heiligkeit und Un—

ſchuld unſers Mittlers iſt uns freilich groß und
wichtig. Er iſt und bleibt unſer Vorbild, dem

wiir ahnlich zu werden trachten, unſer Vorganger,

H 2 deſſen
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deſſen Fußtapfen wir nachfolgen ſollen. Wenn
mann uns alſo Jeſum in ſeiner Unſchuld und Hei—

ligkeit, in ſeiner Erfullung des Geſetzes, zum
Muſter darſtellt, ſo thut man dajenige, was die
Apoſtel des Herrn auch gethan haben. Keineswe—

ges aber war dieſes die einzige ausſchließende Ab

ſicht der Sendung Jeſu, daß er uns die Tugend
lehren und an ſeinem Beyſpiel zrigen ſollte. Wir
waren nach dem Ausdruck der Schrift unter die
Sürnde verkauft, Rom. 7, 14. und der Sunde
Knechte. Wie kan ein vom Feind gebundener den
Willen ſeines Herrn erfüllen? Dazu kam nun der

Sohn Gottes auf Erden, daß er uns erkaufte,
nicht mit Gold odee Silber, ſondern mit ſeinem
theuren unſchuldigen Blut, damit wir wieber ſein
eigen ſeyn und ihm dienen konnen in Heiligkeit und

Gerechtigkeit. Dadürch erwarb er uns Recht und
Macht, Gottes Kinder zu heißen und zugleich Luſt
und Kraft, Gottes Nachfolger zu werden, als die

lieben Kinder. Mit dieſem großen Endzweck Je—
ſu, war nun der genau verbunden, daß er uns die

wahre Anbetung Gottes im Geiſt und in der Wahr

heit, den Rath und Willen Gottes, die achte Gott
wohlgefallige Tugend lehrte. Dieſes iſt in der ganzen

heiligen Schrift, ſowol in den Reden Jeſu ſelbſt, als
ſeiner Apoſtel hinlanglich beſtatigt. Ware Jeſus blos
darum Menſch geworden, um uns die Tugend zu leh

ren
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ren, und blos darum geſtorben, um uns zu zeigen, daß

auch wir für ie erkannte Wahrheit eher ſterben, als

ſie verlaugnen ſollen, was hießen denn die Wor

te Jeſu: Jch bin gekommen, mein Leben zu ge—

ben zur Erloöſung fur vieie; Matth. 2o, 28; das
Blut, das vergoßen wird zur Vergebung der
Sunden, Matth. 26, 28. Jch laße mein Leben
fur die Schaafe, Joh. 10, 15; wenn er ſelbſt ſei—
nen Kreuzestod als die Urſache zu unſrer Erlo—

ſung und Verſohnung und als ein Mittel zur Hei—

lung und Reinigung von dem Süundengift vor
ſtellt? Joh. 3, 14. 153 wenn er den Glauben an
Gott und an ihn, den Sohn Gottes fur unzer—

trennbar erklart? Joh. 14, 1; Joh. 12, 44;
wenn er ſich den Zugang zum Vater, den Meg,
die Wahrheit und das Leben nennt? Joh. 14, 6. Alles
dieſes ſind Worte, die ſo klar, ſo deutlich da ſte—

hen, die mit den Weißagungen des alten Teſta—
ments von unſrer Erloſung ſo vollkommen uberein—

ſtimmen, daß ſie weiter keiner Erklarung bedür—

fen, ſo daß, wer denſelben einen andern Sinn
geben wollte, dadurch nur zeigt, daß er ihren
wahren Sinn nicht ſehen und annehmen will.
Oder ſind die bibliſchen Wahrheiten etwa blos eine

Sache fur den Scharfſinn? wie beklagenswerth war
ren dann die, welchen Gott weniger Verſtands—

krafte verliehen hat, weil ſie dadurch von der
Gemeinſchaft mit Gott ausgeſchloßen waren! und

welch
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welch einen großen Theil von Menſchen trafe als—
denn dieſes Ungluck.

Nein, das Evangelium ſagt uns klar und
deutlich: Gott hat eine ewige Erloſung erfunden,

Ebr. d9, 12. und dieſe Erloſung iſt durch Jeſum
Chriſtum geſchehen. Gal. 4,4,5: 2 Kor. 5, 18.
Er heiſt darum der Mittler des neuen Teſtamentes

Ebr. 9, 15; Kap. 12, 24; Er heiſt der Hohe—
prieſter, der in das Heilige eingegangen iſt durch
ſein eigen Blut, Ebr. q, 12; det mit einem Opfer
vollendet hat in Ewigkeit, die geheiliget werden,

Ebr.to, 14. welcher unſere Sunden ſelbſt geo
pfert hat an ſeinem Leibe auf dem Holz re. 1Pettr.

2, 24; welcher fur uns zur Sunde gemacht wur
de, auf daß wir wurden in ihm die Gerechtigkeit,
die vor Gott gilt, 2Kor. 5, 213 welcher ſich ſelbfi
dargegeben fur uns zur Gabe und Opfer Gott zu
einem ſußen Geruch, Eph. 5, 2, das heißt: zu ei
nem Gott wohlgefalligen, vollkommenen Opfer und

zwar zu einem Verſohnungsopfer. Darum heiſt er

der Mittler, weil er, da kein Menſch im Stande
war, ſich ſelbfi, noch weniger ſeinen Bruder zu er
loſen, ins Mittel trat. er hatte nicht notig, ſo
wie die Hohenprieſter alten Tefiaments, erſt ſeine eig
ne Sunden zu verſohnen, ſondern er war der allein

Heilige, unſchuld ige und unbefleckte, Ebr. 7, 26.

Aber er war das Lamm Gottes, welches der
Welt Sunde trug, Joh. 1, 29. Alles alſo, was
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er gelitten hat, litt er um unſertwillen und an un
ſrer Statt. Daß er am Oelberg mit dem Tode
rang, mehr einem Wurm als einem Menſch,en glich
Pſ. 22,7. in ſeiner großen Angſt, in ſeinem Todeskam

pfe, in den Seelenſchmerzen, die ſo heftig waren,

daß er ohnmachtig hinſank, ſo daß ein Engel vom
Himmel ihn ſtarcken muſte, das war an unſrer

Statt. Der Oelberg war der Ort, wo er vor dem
Gerichte Gottes ſtand und wo er zum Tode verur
theilet ward an unſrer Statt. Er ward hierauf

auch vor das menſthliche Gericht geſtellt an unſrer

Statt. Hier ward er beſchuldigt, daß er Gott
gelaſtert, daß er gegen die Obrigkeit ſich aufgelehnt

habe; aber wir waren die Gotteslaſterer, die Ab
trunnigen von gottlicher und menſchlicher Ord—

nung; weil er aber, an unſrer Statt da ſtand,
weil wir in ihm angeklagt und verdammt wurden,

ſo that er ſeinen Mund nicht auf, ſondern er ſchwieg

und trug alle Schmach, Spott, Hohn und Ver—
dammniß mit unbeſchreiblicher Geduld, aber er
trug ſie an unſrer ſtatt, um unſertwillen. Daraus

folgt alſo, daß er auch an unſrer ſtatt die Strafe

litt, auf daß wir Friede hatten.
Und nun, ihr Süunder, ihr, die ihr euch

der Verdamniß nnd der Strafe werth fuhlt! tre
tet unter das Kreuz Jeſu und hort ſeibſt den Erfolg
des gottlichen Gerichts, welches cuch in eu

H 4 rem
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rem Burgen zugeſprochen wird, hort eure Recht
fertigung:

Es iſt vollbracht!
Es iſt vollbracht! nun iſt das Heil vollbracht,

durch Gottes Lamm am Kreuz geſchlacht't; durch

den der Himmel und Erde ehemals durchs Wort: es

werdel aus nichts gemacht; es iſt vollbracht! O ein Tag

ſags dem andern und .eine Nacht thus kund der

andern: Es iſt vollbracht! Wir ſind durch Jeſum
Chriſtum mit Gott verſohnt! Hoben die letzteu
Worte eines ſterbenden auf die hinterlaßenen einen

beſondern oft zeitlebens unvergeßlichen Eindruck,

o tief, unausloſchlich tief muße ſich dieſes Wort
des ſterbenden Jeſu, unſern Herzen einpragen:
Es iſt vollbracht! Welcher Balſam furs Gewiſſen
wenn es uns verdammt! Welcher Troſt im Sterben,

in dem Augenblick, da wir vor dem Richterſtuhl
Gottes treten ſollen: Es iſt vollbracht! Wacht uns

unſer Gewiſſen auf, ein unuberſehliches Regiſter
unſrer Sunden ſtellt ſich uns vor Augen und wir
höören Jeſum am Kreuze ausrufen: Es iſt voll
bracht! wer und was will verdammen Es iſt voll—

bracht! das heißt: Nun iſt alle unſre Sunde und
Schnld gebüßt. Nun ſoll derſelben nicht mehr ge
dacht werden. Nun iſt nichts mehr zu unſrer Se

ligkeit hinzuzuthun. Das Verſohnungsopfer Je
ſu iſt volllommen. Keine ſelbſtgemachte Buße,

keine



keine Strafe, die wir uns ſelbſit auflegen wolten,

nichts kan unſre Verſohnung weder erwerben noch

vervollkommnen. Es iſt ſchon alles geſchehen. Es

iſt vollbracht. Es findet kein Opfer mehr fur unſre

Süu)nden ſtatt. Jeſus hat fur uns genug gethan.
Es iſt nun nichts verdammliches mehr in denen,

die in Chriſto Jeſu ſind, Rom. 8, 1. Und hat Jeſus
eine ewige Erloſung zuwege gebracht, ſo iſt ſie fur

mich, fur dich und fur die ganze Welt; für alle,
die gelebt haben, leben und bis ans Ende der Ta

ge leben werden. Hat nun Jeſus das Werk der
Erloſung vollbracht und alles an unſrer Statt ge
bußt, was wir verſchuldet hatten, ſo iſt es eine
nothwendige Folge ſeiner Verſohnung, daß uns

um Jeſu willen, wenn wir an ihn glauben, un
ſre Sunden nicht mehr zugerechnet werden, Rom.

4,24. 25. Denn ſagt der Apoſtel: Er hat die Hand
ſchrift, ſo wieder uns war, ans Kreuz geheftet,
Kol. 2, 143 an einem andern Orte: Er hat von Got
tes Gnaden fur alle den Tod geſchmecket, Ebr. 2,

9. und ferner: Gott war in Chriſto und verſoh—
nete die Welt mit ihm ſelber und rechnete ihnen ih—

re Sunden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet

das Wort. der Verſohnung, 2 Kor. 5, 19. Alle
dieſe Stellen und derer finden wir in der heili
gen Schrift noch viel mehrere beweiſen deut—
lich, daß durch das Leiden und Sterben Jeſu un—

H 5 ſre
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ſre Sund und Schuld gebußt worden iſt. Und
wenn Jeſus ſelbſt von dem Vergießen ſeines Blu
tes ſpricht, ſo ſagt er: das iſt mein Blut, welches
fur euch und fur ſo viele vergoßen wird zur Verge—

bung der Sunden, Matth. 26, 28. Darum ſagt
auch ſchon Jeſaias; durch ſeine Wunden ſind wir

heil worden. Eſ. 53, 5.
Wenn wir nun in dem Leiden und Sterben Jeſu,

unſre Heilung, unſre Entſundigung, unſre Losſpre
chung von der verdienten Strafe finden, wenn wir

in dam Opfer Jeſu, Freyheit von der Sunde, Le—

ben und Seſigkeit finden, was Wunder, daß bey

dem, der dieſes erkennt und glaubt, der Mund

davon ubergeht? daß man die Verſohnung Jeſu
ſo gerne preiſt? Wird es eiuem Menſchen, der
durch eine gewiſſe Arzeney von einer leiblichen

Krankheit geheilt iſt, nicht verdacht, wenn er in
der Freude uber ſeine Geneſung, uber ſeine Crret
tung von dem Tode dieſes Leibes, dieſes Heilungsmit
tel jedermann, Kranken und Geſunden, anpreiſt; wie

viel weniger kann es uns verdacht werden, wenn wir
in der Freude uber unſre Geneſung von dem ewigen

Tode, das Mittel, wodurch wir geneſen ſind, nemlich

Jeſu Leiden und Tod als die alleinige Urſache unſrer

Seligkeit iedermann anpreiſen? O nein! „So lang
die Hutte ſteht, werd Jeſu Kreuz erhoht!“ Und wenn

Himmel und Erde vergehn, ſo wird dieſes Lob immer

fort aus dem Munde der Erloſten erſchallen: Das
tamm
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tamm, daserwurget iſt, iſt wurdig zu nehmen Kraft

und Reichthum und Weisheit und Starke uud Ehre

und Preis und Lob. Offenb. 5, 12.
Aber, m. Gel. Ohngeachtee wir wiſſen, daß

Jeſus fur alle Menſchen ein ewiges Loſegeld be
zahlt hat und daß Gott will, daß allen Menſchen
geholfen werde, ſo wiſſen wir doch auch, daß es
ausdrucklich heißt: Wer da glaubet wird ſelig

werden: wer aber nicht glanbet, der wird ver—
dammt werden. Mark. 16, 16. Zu dieſem Glau
ben aber gehort, 1) daß wir uberzeugt ſind, wir

ſind Sunder und bedurfen einer Verſohnung und

2) daß wir uberzeugt werden, daß Jeſus der
Verſohnee unſrer Sunden iſt. Es iſt eins ſo
nothig, als das andere. Ohne Ueberzeugung,
daß wir Sunder ſind, konnen wir keiner Verſoh—
nung theilhaftig werden und ohne den Glauben,
daß J.ſus der Verſohner unſrer Sünden iſt,
werden wir auch ſeiner Verſohnung nicht theilhaftig.

Es iſt aber auch dem Menſchen eins ſo ſchwer

als das andere. Die Erkenntniß, daß wir von
Natur Feinde Gottes, Uebertreter ſeiner Gebote
und von dem Leben aus Gott entfremdet ſind;
daß alles unſer vermeintes Gute in den Augen

Gottes gar nichts gilt, ia, daß unſre vermeinte
Tugend oft Greuel vor ihm iſt, dieſe Erkenntniß
ſeiner ſelbſt iſt ganz widrr den Eigendunkel des

Men
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Menſchen. Und weun er auch Gedanken in fich
gewahr wurde, die ihn verdammen, ſo ſpricht er

doch gerne denen das Recht zu, die ihn entſchuldi—

gen. Kurz, es gehort mehr als menſchliche Kraft
dazu, den Menſchen von ſeinem ſundigen Zuſtand

zu uberzeugen. Es mußen uns die Augen aufge

than werden, zu erkennen, daß ſo lange wir ohne

Jeſum ſind, wir in der Finſterniß umhertappen,
weil uns das rechte Licht mangelt.

Wenn es nun aber auch dahin gekommen iſt,

daß der Menfch einſieht, wer er von Natur iſt
und daß er, ſo wie er iſt, vor Gott nicht beſtehen
kann, ſo halt es dennoch ſchwer, an die Genug

thuung Jeſu zu glauben und nur ſein Verdienſt
als ſeine Rechtfertigung anzunehmen. Ehe man

als ein Sunder, der keine Gerechtigkeit ſelbſt
erwerben, ſeine Sache nicht ſelbſt wieder gut
machen kann, zu Jeſu. kommt und nur aus
Gnaden und Erbarmen, einzig um des Verdien—

ſtes Jeſu willen ſelig werden will, ehe dieſes ge
geſchicht, verſucht der Menſch gern alle ſeine Kraf

te und laßt ſich mit eignem Wurken und eigen

machtigen Bußen ein. Selbſt dann noch, wenn
er durch die Gnade Gottes jene Ueberzeugung

ſchon erlangt hat, ſo will er doch wenigſtens eini—
gen Antheil an der Erwerbung ſeiner Seligkeit ha
ben und ſchreibt ſich einen gewiſſen Grad von Reue

und
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und Buſſe vor, ehe er die Gnade, die ihm doch ſo

nahe gelegt wird, annimt. Und hat er dann end
lich den vermeinten Grad von Reue und Buſſe er—

reicht, glaubt er nun der  Sunde widerſtanden zu

haben, was dann? nuu glaubt er ſich ſo gerecht
und gebeſſert, daß er keiner Gnade' mehr bedarf

und daß tr die Gerechtigkeit Jeſu hochſtens noch

als eine Zuthat zu der ſeinigen anſieht. Wozu
hatte nun unſer ſterbender Heiland uns zugerufen:

Es iſt vollbracht! Mußten wir noch ſelbſt unſre
Sunden abbüßen, ſelbſt noch die Strafe
fuür unſre Sund und Schuld leiden, was ware

denn vollbracht?

Nein, ich wiederhole es hier noch einmal,

was ich letzthin geſagt habe: Wer die Buße fuür
ſeine Sunden ſehen will, der gehe an den Oelberg

und ſehe ſie in dem Blutſchweiß Jeſu; wer die
Strafe für ſeine Sunden ſehen will, der ſehe ſie
an dem Kreuze Jeſu: hore ihn ausrufen: mein

Gott! mein Gott! warum haſt du mich verlaſſen?
Er glaube aber auch alsdenn, wenn Jeſus ſagt:

Es iſt vollbracht! Er glaube und halte ſich
daran, daß Jeſus fur ihn ein vollgultiges

Lſegeld bezahlt habe; denn alle, die an
ihm glauben, ſollen nicht verlohren gehen,
ſondern das ewige Leben haben, und

nur
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nur der wird verdammet, der nicht an Je—
ſum glaubt.

O Jeſu du Sohn Gottes! der du für mich
uud fur die ganze Welt ein ewiges Loſegeld bezahlt

haſt, ſchreibe es ſelbſt uns allen tief ins Herz,
daß auch uns das Evangelium zukommt: Es iſt
vollbrach!! Dieſes Troſtwort erſchalle in unſern
Herzen durch deine Gnade? ſo oft der Verklager
uns verdammen will. Und in der letzten Todesſtun
de, wenn uns bange und wehe werden will, laß
das unſer Todesgelaute ſeyn: Es iſt vollbracht! Da

mit wir ſanft und ſeellg auf dein Verdienſt hinüber

ſchlummern mogen und noch einſt, wenn wir vor

den Richterſtuhl Gottes geſtellt werden, ſo laß
uns horen: Es iſt vollbracht! Amen.

nuü

Siebente Predigt am Sonnt. Palmar.
Jeſu freywillige Aufopiferung ſeines Lebens

zur Verſohnung der Sunden der Wilt.

aauoeWebet: Herr Jeſu Cfriſte! habe innigen Dank
fur deine groſſe Liebe zu uns armen Sundern, die
dich dazu gebracht hat, dein menſchliches Leben uns
zum Heil und Seligkeit aufzuopfern, daß du dich

als das Lamm Gottes, das der Welt Sunde trug,
ſo
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ſo willig haſt zur Schlachtbank fuhren und dich
martern und todten laßen. Ach gib Gnade, daß
dieſe deine Liebe in uns den feſten Entſchluß er
wecke, der Sunde äbzuſterben und alles gern und
willig aufopfern, was deinem heiligen Willen und
deinen. Gnadenabſichten mit nus entgegen ſeeht.
O prage uns beſonders in dieſer Woche, in wel—
cher wir das Andenken deines Leidens und Todes
begehen, recht tief ins Herz, was es dich gekoſtet,
daß wir erloſet ſind. Auch unſer gegenwartiges
Beyſammenſeyn wolleſt du dazu ſegnen und nach
deiner Verheißung mit deinem Geiſt und mit Gna
de unter uns ſeyn. Wir empfehlen dir auch unſre
liebe Landesobrigkeit e. Amen.

Evangel. Matth. 21, 129.

Die Sonne gehet heraus, wie ein Brau—
tigam aus ſeiner Kammer, und flreuet ſich
wie ein held zu laufen den Weg. Dieſe Wor
te des 6ten Berſes im 19ten Pſalm deuten, wie
wir aus denr 10 Kap. der Epiſtel an oie Romer
erſehen, auf den Schall des Evangelii, der ſich
zur Zeit des neuen Teſtamentes von einem Ende

der Welt bis zum andern ausbreiten wurde, wel—
ches auch ſchon bald nach der Auferſtehung Jeſu,

in Erfullung gegangen iſt. Unſer Evangelium
aber und die Zeit, die wir deute anfangen, lehrt
uns ganz beſonders dieſe Worte auf das Licht der

Welt, auf Jeſum Chriſtum unſre Gnadenſonne

deuten. So wie die Sonne alles was ſie beſcheint,

durch
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durch ihre Strahlen erwarmt und belebt, ſo wie

die Sonne zu dem naturlichen Leben des Menſchen

ja fur das geſammte Naturreich unentbehrlich iſt,

ſo verbreitet auch die Gnadenſonne Jeſus auf alle,

die ſich ihm nahen, geiſtliches Leben, belebt, er—
quickt und erwarmet ſie und iſt zum geiſtlichen Leben

und Beſtehn eines jeden Menſchen unentbehr—

lich.
Dieſe unſre Sonne der Gnaden, nnſer Heiland

und Erloſer Jeſus Chriſtus, der aus Liebe fur
uns Menſch ward, freute ſich wie ein Held zu lau
fen den Weg, er verfolgte ſdenſelben mit unauf—

haltbaren Schritten. Satan wendete alle ſeine
Krafte vergebens an, ihn von dem Wege abzulei

ten, er verſuchte ihn zu dem Ende einmal uber

das andere. Selbſt in dem ſchweren Todeskam
pfe am Oelberg, da er unter der Laſt unſrer Sun

den zu erliegen glaubte, ſelbſt da uberwog ſeine
Liebe zu uns die unausſoprechliche Angſt ſeiner See

le! Nicht mein, rief er, ſondern dein Wille, o
Vater! geſchehe!

Da ſich nun in der hrute angetretenen Mar

terwoche, billig unſre Herzen in der großen Ver—
ſöhnungsgeſchichte Jeſu weiden und wir einander

dazu aufrufen ſollen, unſern Heiland und Erlo—
ſer fur ſein blutiges Leiden und Sterben uns

ſelbſt zum Dankopfer zu weihen, ſo wollen wir

uns
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uns jetzt mit dieſer in allen Ewigkeiten wich—
tigen Materien beſchaftigen, nach Anleitung unſers

heutigen Cvangeliiund des ſiebenten Wortes Jeſu
am Kreuz, welches im Evangeliſten Lucas Kap. 23,

v. a6 in felgender Verkindung ſteht:

„lind Jeſus rief laut und ſprach: Vater,
ich befehle meinen Geiſt in deme Hande!“

Der Grund unſrer Betrachtung ſoll daher ſeyn:

Jeſu freywillige Aufopferung ſeines
Lebens zur Verſohnung der Sun—
den der Welt.

Zu dem Ende wollen wir:
1) Unſer heutiges Evangelium und
2) das ſiebente Wort Jeſu am Kreuz betrachten.
z3) Soll uns das Beyſpiel Jeſu Gelegenheit geben, uns

dazu zu ermuntern, im Vertrauen auf Gott und ſcti—
nen machtigen Schutz bey allenm Leiden und Trubſal
unſre vorgeſchriebene gebensbahn getroſt fortzugehn.

H Unſer heutiges Evangelium beſchreibt uns

den feyerlichen Einzug Jeſu in Jeruſalem. Wenn
gleich der Einzug dieſes Koniges der Ehren außer

lich nicht ſo prachtvoll, nicht ſo glanzend war, als
ſonſt der Einzug eines weltlichen Koniges in ſeine

Stadt oder Land zu ſeyn pflegt, ſo war er doch um

ſo feyerlicher, weil die Freude, die ihm hier bezeigt

wurde, nicht erzwungene, verſtellte, ſondern innere

aus der Fulle des Herzens hervorſtromende Freude

war. Keine gedungene Herolde, keine Schmeichler

5 warenD
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waren hier, die durch ein verſtelltes Lob ihr
Gluck zu machen ſuchten, ſondern hier war lauter
tob und Ruhm, den die herrlichen Thaten Jeſu

ſelbſt dem Volke abdrangen.
Aber aus welcher Abſicht nahm Jeſus, der

ſonſt, wenn er nach Jeruſalem kam, alles Auf—
ſehen ſo ſorgfaltig vermied, dieſe konigliche Eh

renbezeugungeu, dieſes laute Jubel- und Freu—
dengeſchrey uber ſeinen Einzug an? Ohnſtreitig

darum, weil er ſeinen Jungern, mit denen er
oft von ſeiner hohen Beſtunmung geredet hatte,
zeigen wollte, daß nun die Zeit da ſey, da er

ſein Reich auf Erden auſrichten wurde. Aber
freylich, ſein Reich war kein irdiſches Reich, es
war nicht von dieſer Welt. Joh. i18, 36. Die
Sache nahm daher auch eine ganz andre Wen—
dung, als es ſich die Menſchen vorſtellen konnten.

Noch waren freylich die Junger Jeſu mit irrdi—
ſchen Begriffen von dem Reiche des Meſſias,
noch mit dem irdiſchen Wunſch erfullt, einſt die er

ſten Diener dieſes Reichs zu werden. Auch ſie
konnten es nicht faſſen, daß das Reich Jeſu ein

Kreuzreich ſey und daß es nicht in außerlicher
Pracht, Ehre und Herrlichkeit beſtehe.

Da nun das Leiden und Sterben Jeſu, das
Mittel, wodurch die Welt mit Gott verſohnt
wurde und die Urſache zur Seligkeit aller begna

dig
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digten Sunder werden ſollte und Jeruſalem
zu dieſem greoßen gottlichen Werk auserſehen

war, ſo mußte dieſes auch auf eine beſonders
feyerliche Art angezeigt werden. Das Volk, wel—
ches ihn begleitete, mußte zohngeachtet das Werk

der Erloſung den meiſten noch ein verborgenes Ge

heimniß war, im Namen der ganzen Menſchheit dieſem

Konige der Ehreu huldigen, und durch ein lan
tes Hoſianna, zu dem Anttitt ſeines Gnaden—
reichs Gluck wunſchen, denn Hoſianna heiſt: O

Herr hilf, laß es wohl gelingen! So, wenig
nun auch ſein Einzug in Jeruſalem, ſeinen
menſchlichen Empfindungen nach, ſo freudenvoll

fur ihn war, als es von außen ſcheinen konnte,

da er wuſte, mit welcher ſaurer Muhe und Arbeit
er ſich ſein Reich erwerben mußte, ſo machte doch

keine Vorſtellung ſeines bevorſtehenden Leidens,
kein Todesſchrecken, ſeinen Entſchluß, die Menſchen
durch ſein Blut und Tod mit Gott zu verſohnen,

wankend; er blieb feſt und unerſchutterlich. Und
was war es, was ihn ſo feſt, ſo unbeweglich

machte? Liebe! Ja, ſeine Liebe zu uns armen ge—

fallenen Menſchen uberwand alle Bangigkeit, alle

Todesfurcht. Liebe war es, die ihn bewog, den

ſchweren Kampf durchzukampfen und das
große Werk, das hochſte Wunder aller

J 2 Wun—
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Wunder Gottes zu vollenden. Davon zeugen
auch

2) ſeine letzten Worte am Kreuz:
Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine
Hande.

Ehe Jeſus dieſe Worte rief, hatte er, wie
wir letzthin gehort haben, von ſeinem Kreuze her

unter, uns bekannt gemacht, daß nun ſein Leiden

vollendet ſeyh. Nun durfte ſich kein Feind mehr
an ihn wagen. Er hatte den bittern Leidenskelch

vollig ausgetrunken und alles erduldet, was wir

verſchuldet hatten. Sein Teſtament, ſeinen lezten

Willen, hatte er ſchon am Kreuze gemacht. Nach

demſelben ſollte ſeinen Feinden vergeben, die
Schocher, die ſich im Glauben zu ihm wendeten,
begnadigt werden, ſeine Kirche, die auf ſein Blut

und Tod gegründet iſt, entſtehn und von nun an

immer herrlicher grunen und bluhen, die Gemein

ſchaft der Menſchen mit Gott ſollte wieder herge—
ſtellt werden und er rief ſeinen Vater inbrünſtig an,

wie ſehr ihn darnach durſte, daß dieſer Gnade
recht viele theilhaftig wuürden. Und da er wuſte,

daß er uns alles dieſes durch die Strafe, die er an

unſrer ſtatt trug, zuwegegebracht habe, ſo beſta—

tigte er dieſen ſeinen letzten Willen fur alle, die
durch den Glauben an ihn, Erben Gottes werden

ſollten, durch das Wort: Es iſt vollbracht! Er
hatte
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hatte nun alles das vollendet, wozu er vom Him—
mel herabgekommen war und nun ſollte er wieder

zum Vater gehen und die Fruchte ſeiner ſauern To—

desmuhe einarndten. Doch gehorte noch dazu der
ſchaudervolle Augenblick der Trennung Leibes und

der Seele; noch mußte er den letzten Feind, den

Tod, durch ſeinen Tod uberwinden. Da heiſt es:
Jeſus rief laut. Er wollte uns auch dadurch zei—
gen, daß er ſein Leben freywillig fur uns hingab,
daß es niemand von ihm nahme. Noch hatte er

ſein Leben erhalten, noch vom Kreuze herabſteigen

konnen; aber, wie ware denn die Schrift erfüllt
worden? Nein, er wollte ſein Leben geben zum

Lſegeld fur viele, auf daß wir leben konnten,
wollte er ſterben. Als daher alles vollendet war,

ſo rief er laut, mit volligem Bewuſtſeyn ſeiner
ſelbſt, zu ſeinem lieben Vater im Himmel: Vater!

nun iſt es vollbracht! nun nimm hin meinen Geiſt!-

und ſo verſchied er.

taßet uns nun aber auch, m. Gel. den Se—
gen betrachten, der fur uns in der Uebergabe Je
ſu ſeines Geiſtes in die Hande ſeines Vaters liegt!

So wie das ganze Leben Jeſu und alle ſeine Lei—
densſcenen verdienſtlich fur uns waren, ſo ubergab

er, als er ſeinen Geiſt in die Hande ſeines
Vaters ubergab, auch unſern Geiſt in ſeine

J 3 Han
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Hande, denn ſein Tod ſollte uns wieder mit
Gott vereinigen.

Sürnder! nun nicht mehr zum ewigen Tode

und Verdammniß beſtimmte, ſondern begnadigte

Sunder! denen das Leben durch Jeſu Tod zuer—

kannt wird; Sunder! auf denen nun nicht mehr
jener Fluch ruht, den Adam aufs menſchliche Ge—

ſchlecht fortgepflanzt hat, ſondern, die ihr in Jeſu
Chriſto geſegnet ſeyd ewiglich! horet dieſes Ruſen

Jeſu: Vater ich befehle meinen Geiſt in deine
Hande! Hort den Troſt, der fur uns in den Wor
ten Jeſu liegt! Wie Jeſu Geiſt am Ende in ſei—
nes Vaters Hande entfloh und Ruhe fand, eilt
einſt auch unſre Seele, aus ihrer, kranken Hohle,

in die durchgrabne Hand.

Seelen! die ihr durch den Glauben an Jeſum
Vergebung der Sunden, Leben und Seligkeit er—

langt habt, wohl euch!ihr wiſſet nun, wo eure See,

le, wenn ſie ihre Hüulle verlaßt, hineilt. Nicht,
wie jeue Geiſter, fahret ſie aus, ſuchet Ruhe und
findet ihrer nicht. O nein! Jeſus hat ihr eine
Statte zubereitet. Auch euren Geiſt hat er in die
Hande ſeines Vaters empfohlen; ihr ſeyd theuer
erkauft! Jhr ſeyd unzertrennbar von Jeſu, wo
er iſt, daſoll eure Seele auch ſeyn! Joh. 12, 26.

Jhr aber, die ihr noch im Glauben wankt,

noch nicht wißt, ob ihr euren Geiſt in die Hande

eus



 135 2eures Erloſers ubergeben durft, was euch auch im
mer davon abſchrecken mag, bedenkt, wie Jeſus

auch fur euch ſein Leben nicht geliebet hat bis in den

Tod und wie theuer alſo auch eure Seelen, geachtet

ſind in Gottes Augen. Nehnmet dieſes im Glauben

an, auch euren Geiſt hat er in die Hande ſeines

lieben Vaters empfohlen!
Die ihr aber noch ein getheiltes Herz zwiſchen

Gott und dem Mammon habt und alſo umiſonſt

wahre Ruhe für eure Seelen ſuchet? Bedenket,
wie theuer eure Seele erkauft iſt, was der Vater
im Himmel an euch gewendet hat! Sein Sohn
war ihm nicht zu theuer, nein, er gab ihn für

euch her. Keine Schatze der Erden konnten eure

Seele loſen. O nochtet ihr alles fur Schaden und

Dreck achten, auf daß ihr Chriſtum gewinnet;
Phil. 3, 8, und euch einen Schatz im Himmel ſamm

len! dann würdet auch ihr einſt mit Freudigkeit eu
ren Geiſt in die Hande eures Erloſers ubergeben

konnen.
Jhr, die ihr noch der Sunde dienet uud dennoch

glaubet vor Gott beſtehn zu konnen! Seht auf Geth

ſemane, auf Golgatha, was Süude heißt! Und
wenn ihr dann erſchreckt und eure Sunde Tag und

Nacht vor euch iſt, Pſ. 51, 5; ſo ſehet Jeſum an,
wie er ſeinen Geiſt aufgeben mußte, damit ihr nicht

durfet in euren Sunden ſterben, ſondern mit ihm,

J 4 der



 136 2der wieder auferſtanden iſt, in einem neuen Leben

wandeln und der Seligkeit, die uns allen angebo—

ten iſt, theilhaftig werden konnet! Reiniget die
Hande, ihr Sunder; und machet eure Herzen keuſch

ihr Wankelmuthigen! Jak. 4, 8. Lebet dem
Herrn, damit ihr ihm auch ſterben konnet:! Rom.

14, 8. Waren auch ſolche hier unter uns, die
die Verſohnung Jeſu leugnen, denen das Wort
voni Kreuz eine thorigte Predigt, ein Gegenſiand
des Spottes iſt, o ſo rufe ich ihnen zu: Jrret euch
nicht, Gott laſſet ſich nicht ſpotten! Gal. 6, 7.
Kehret um, daß nicht einſt euer Lachen in Weinen,

euer Spott in Wehklagen verwandelt werde! Wiſ—

ſet, wer hier ſich Jeſu, ſeines Kreuzes und ſeiner
Worte ſchamt, deß wird er einſt ſich wieder ſcha
men. Mark. 8, 38. und wer ihn verleugnet vor
den Menſchen, den wird auch er einſt verleugnen

vor ſeinem Vater und allen Engeln des Himmels.
Luk. iz2, 9. Nun ſoll uns aber auoh

3) Das Beyſpiel Jeſu ermuntern, im
Vertrauen auf Gott und ſeinen machtigen
Schutz bey allen Leiden und Trubſal unſre vor—
geſchriebene Lebensbahn getroſt fortzugehen.
Daß Gott unſern ganzen Lebenslauf umfangen
und eines jeden Wege ſo geordnet hat, wie es fur
ibn am heilſamſten iſt, das mußen wir zugeſtehn,

wenn wir dem glauben, der geſagt hat: Alle Haa—

re
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re auf eurem Haupte ſind gezahlet, Matth. 10, zo.

Aber dennoch ſagt uns das Wort Gottes: Wir
mußen durch viel Trubſal in das Rrich Gottes ein
gehen. Ap. Geſch. 14, 22. Ja, dieſes iſt das be—

ſtimmte Loos aller Junger und Nachfolger ihres

Herrn. Jeſus ſagte zu ſeinen damaligen Jungern:
Die Welt wird ſich freuen, ihr aber werdet trau—

rig ſeyn, Joh. 16, 2o. Aber, o wie kurz iſt die
Freude der Welt gegen die Ewigkeiten! Und was

ſind die kurzen Tage dieſes Leidens gegen die Ewig—

keiten! Die Leiden der Kinder Gottes in dieſer Zeit

ſind nicht werth der Herrlichkeit die an ihnen ſoll of—

fenbaret werden. Rom. g, 18. Wunſcht wol ein treu

er Junger es beſſer zu haben, als es ſein geliebter

Herr und Meiſter gehabt hat? Laßet uns alſo un

ſern Lauf getroſt fortſetzen durchs Gedrang von aus
und innen, das Geraume zu gewinnen, deſſen

Pforte Jeſus brach! Auch im Leiden hat
er uns ein Vorbild gelaſſen, daß wir ſollen
nachfolgen ſeinen Fußtapfen! 1. Petr. 2, 21.
Die Sonne ſezt ihren vorgeſchriebenen Lauf bey al—

len truben Wolken, bey allem Ungeſtum der Luft
ungeſtort fort; nicht ſie weicht dem Ungewitter, ſon

dern, das Ungewitter muß ihr weichen und dadurch

ſelbſt ihren Glanz und ihre Pracht noch erhohen;
ſo ſoll auch uns kein Sturm und Ungewitter, kei
ne Noth und Trubſal in unſerer Laufbahn aufhalten,

Js5, ſon
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ſondern vielmehr unſer Vertrauen auf Gott in der

Noth uben und ſtarken. Wer in kindlichem Vertrau

en auf Gott ſeine Wege ſtets dem empfiehlt, der
verheißen hat: Jch will dich unterweiſen und dir

den Weg zeigen, den du wandeln ſollſt: ich will
dich mit meinen Augen leiten, Pſ. z2, 8, der
wird es reichlich inne werden, daß die Gott ver
trauen, nie zu Schanden werden, Pſ.25, 3.

Zulezt empfahl Jeſus ſeinen Geiſt nach uber—
ſtandener Angſt und Noth, in die Hande ſeines

Vaters, neigte ſein Haupt und verſchied. Aber
er ſtand verherrlichet wieder auf, es ward ihm ge

geben alle Gewalt im Himmel und auf Erden,

Matth. 28, 18; ſitzet nun zur Rechten auf dem
Stuhl der Majeſtat im Himmel, Ebr. 8, 1.
iſt nun mit Preiß und Ehren gekronet, Ebr. 2,7.9

und empfangt von allen Himmelsheeren und den vol

lendeten Schaaren theuer erkaufter Sunder, Preiß,

Lob, Ehre und Ruhm.
So empfehlen auch wir am Ende aller Noth,

wie Stephanus (Ap. Geſch. 7, 58. )unſern Geiſt in
die Hande unſers Erloſers und ſo ſtehen auch wir
einſt verherrlichet wieder auf, und genieſſen als

Miterben Chriſti, Rom. 8,17, ſeiner Herrlichkei
ten. Da werden ſich nach und nach alle theuer er

kaufte Seelen, um den Thron Gottes verſammlen

und welch Lobgetone wird dann aus dem Munde al

ler
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ler Erloſten, Gott unſerm Heilande zu Ehren er—

ſchallen. O dann wird Freude ſeyn die Fulle und
Gott wird alle Thranen von unſern Augen abtrock—

nen und der Tod wird nicht mehr ſeyn, noch Leid,

noch Geſchrey, noch Schmerzen wird mehr ſeyn.

Offenb. 21, 4, und dort erſt werden wir die We
ge der Weisheit Gottes recht erkennen und ausru—

fen: Gott hat uns alle wohl bedacht und
alles, alles wohlgemacht; gebt unſerm Gott die

Ehre!
So ſchließen wir denn, Gel. in dem Herrn! un

ſre Betrachtungen uber die lezten ſieben Worte,
die Jeſus an dem Holze, da er ein Fluch fur uns

ward, ausgeſprochen hat, und in welchen ſgewiß

ein jedes, dem das Heil ſeiner GSeele wichtig iſt,
unausſprechlichen Troſt finden kan. Feinde Jeſu,

Schacher, Morder, Kinder des Vaters im Him
mel, zerſchlagene und geangſtete Seelen und Zweif—

ler, alle, alle finden hier ein Wort fur ſich! fur
ſie alle enthalten fie Gnade und Evangelium. O

wie wunſche ich, daß unſere bisherige Betrachtun

gen uber dieſe Worte unſre Herzen vorbereitet ha
ben mogen, nun in dieſer Marterwoche mit der in
nigſten Dankbarkeit und glaubigſten Zueignung das

Leiden und Sterben Jeſu fruchtbarlich zu erwegen.

zaſſet auch uns bey dem Eintritt in die Leidenswoche

unſers Herrn, mit jenem Volke, welches Jeſu bey

ſet.
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ſeinem Einzuge in Jeruſalem vorging und nachfolgte,

ihm dem Sohne David zurufen: Hoſianna! O
Herr hilf, o Herr laß wohl gelingen! Ja Herr
Jeſu! laß es auch uns gelingen, gib daß der Ein—

druck deiner Leiden und deiner bittern Todespein,

HNuns ſtets bis Leib und Seele ſcheiden, im Herzen
unausloſchlich ſehn und bleiben moge. Denn es
iſt nicht genug, einmal einen Eindruck davon zu

bekommen, einmal gerührt und uberzeugt worden

zu ſeyn. Gewiß viele von dem Volke, welches
Jeſu das Hoſianna zurief, meinten es damals ernſt

lich, ſie waren von den großen Thaten Jeſu gerührt

und doch riefen ſie wenig Tage darauf, kreuzige,
kreuzige ihn! O wie mancher Menſch wird durch
die Gnade Gottes kraftig angefaßt, geruhrt und
überzeugt und kehrt dennoch zur Sunde zuruck nnd

kreuziget ihm von neuen den Sohn Gottes. O
daß keines von uns dieſe Schuld auf ſich laden mo—

ge! Maochte daß Herz eines jeden unter uns ein
fruchtbarer Acker ſeyn, in welchem der Saame des

Evangelii Wurzel faſſen, grünen, bluhhen und
Frucht tragen moge, zum ewigen Segen und zur

Verherrlichung der Liebe Gottes in Chriſto Jeſu!

Das gebe Gott aus Gnaden! Amen.
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Am Charfreytage.

(Zuerſt wurde die Geſchichte des Leidens und Todes Jeſu
geleſen.)

Do
Webet: Heiliger Herr Gott! heiliger ſtarker
Gott! heiliger barmherziger Heiland! du ewiger
Gott! laß uns nie entfallen unſetn Troſt aus dei—
nem Tod! O du, durch Leiden des Todes vollende
ter und nun mit Preiß und Ehre gekronter Hei—
land, ewiger Gott: Wir danken dir, daß du das
große Werk der Erloſung des menſchlichen Ge—
ſchlechts ubernommen und den Giegqg ſo herrlich
hinausgefuhret haſt. Welch Gluck iſt es nun, ein
Menſch ſeyn! Wohl uns, daß wie durch dich ei—
nen verſohnten Gott haben, zu dem wir nun im
Glauben an dich hinaufblicken konnen und ſagen:
Abba, lieber Vater! O Jeſu, welch eine Liebe iſt
die, mit der du uns geliebet haſt! Engel beugen
ſich mit verhullten Angeſicht und konnen ſie nicht
ergrunden. O ſo entzunde unſre Herzen zu der in
nigſten dankbarſten Gegenliebe! Laß uns dich,
treuſter Freund unſrer Seelen! im Glauben und.
in Liebe umfaßen, nicht mehr uns ſelbſt leben, ſon
dern dir, der du uns bis in den Tod geliebet haſt,
da wir noch deine Feinde waren. Dein heiliges
Verſohnopfer ſoll unſre Gerechtigkeit, der Grund
unſrer Hofnung ſeyn, womit wir vor Gott treten,
wenn einſt Leib und Seele ſcheiden. Wir flehen
zu dir, o Jeſu Chriſte! mach uns allen, die wir
hier vor dir ſtehen, o mache recht vielen derer, die
nach deinem Namen genennet ſind, den heutigen

Tag
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Tag zu einem wahren Verſohnungstag und heilige
dir unſre Herzen zu deinem Eigenthum! Amen.

Soſ haben wir denn nun, durch das Blut
Jeſu Chriſti theuer erkaufte Seelen! die große
Geſchichte des Leidens und Todes Jeſu, wodurch

wir mit Gott verſohnet ſind, angehort. Hat uns
unſer Herz bey jeder dieſer Leidensſcenen zugerufen:

Siehe, das litt dein Herr fur dich! o dann iſt ge
wiß manche Thrane gefloßen, manches Dankopfer

dem gebracht worden, der ewig wurdig iſt zu neh
uen Ruhm und Preiß und Dank, weil er uns

erkauft und von dem ewigen Tode durch ſeinen

Tod errettet hat. Sollte denn wol ein Menſchen
herz unerſchuttert und fuhllos bleiben können,
wenn es hort: Es hat ſich ſelbſt der wahre, Gott
fur uns verlorne Menſchen gegeben in den Tod?
wenn es hort: Jeſus neigte ſein Haupt und ver

ſchied? Als der Sohn Gottes ſeinen Geiſt aufge
geben hatte, da zerriß der Vorhang im Tempel,

die Erde erbebete, die Felſen zerriſſen und die Gra

ber thaten ſich auf und der Menſch ſollte dabey
unbeweglich ſeyn! er, fur den der Sohn Gottes ſtarb?

Und doch, o wie oft lehrt es die tranrigſte aller Er

fahrungen, wie mancher ſchamt ſich der Schmach,
des Kreuzes und Todes Jeſu! wie mancher ruft

noch izt uber ihn: Hinweg mit dieſem und gib uns
Barrabas los! Wie oft wird Jeſus noch

izt



 143 2
izt verhohnt, verſpottet, verlaſtert, ja, gekreu—

zigt und ſein Blut mit Fußen getreten; wie gern

mochte man Jhn vom Throne herabſturzen, Jhn,
den Gott uber alles erhoben hat, ja der ſelbſt Gott

iſt, hochgelobet in Ewigkeit. O der unbeſchreib

lichen Geduld, mit der Gott die Menſchen tragt!
Ach m. Gel. mochte uns um ſo mehr Gottes Gu—

te zur Buße reitzen! Laßet uns das Opfer Jeſu
preiſen und es im Glauben annehmen! Hat er ſich
uns zum Opfer gegeben, ſo ſey unſer Herz ſein Ge

genopfer, das ihm geheiliget und geweihet ſey. Da
zu wollen wir uns denn auch in gegenwartiger Stun

de aufmuntern, die wir dazu anwenden.

Jeſum als unſer Verſohnopfer.

zu betrachten. Zu dem Eude wollen wir
1) zeigen daß das vVerſohnopfer des alten Teſtaments

e n vorbild von dem Ver ohner der Sunden der ganzen

welt, Jeſu Chriſto iſt;
2) wie uns das Verſohnopfer Jeſu zu gute kommt.

1) Jn dem 16. Kap. des 3 ten Buches Moſis im

20. 21. und 22. Vers leſen wir den Befehl Gottes
daß der. Hoheprieſter zum Verſohnopfer des Volkes
dem Herrn einen Bock darbringen mußte. Dieſem

ſollte der Hoheprieſter beyde Hande auflegen, alle

Miſſethat der Kinder Jſrael auf ihn bekennen und

alle ihre Uebertretung in allen ihren Sunden und

mußte
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mußte ſie dieſem Dpſerthiere auf das Haupt legen

und ſodann ihn durch irgend einen Mann in die
Wuaſte fuhren laſſen. So lagen alſo alle Sunden
und Mißethaten auf demſelben und mit den Sun—

den des Volkes beladen wurde dieſes Opferthier
entfernt und dem Elende uberlaßen als ein Raub

der wilden Thiere. Dieſe Anordnung Gottes war
denenjenigen unter dem Volke, die nicht weiter

dachten, als ſie ſahen und denen die Abſichten Got—

tes ein Geheimnis waren, unbegreiflich, vielleicht

gar verachtlich; da hingegen die vom Geiſt Gottes

erleuchteten mehr oder weniger einſahen, daß das

Blut der Bocke und Kalber nicht zu verſohnen im
Stande ware, ſondern, daß dieſe Opfer nur vor—

bildlich auf das einzige wahre Opfer der Verſoh
nung, auf das Lamm Gottes Jeſum Chriſtum hin
deuteten, welches die Sunden der gan,en Welt tra

gen ſollte. Dieſes zeigte ſich nach der Auferſte—

hung Jeſu dadurch deutlich, daß durch die Ver—

breitung des Glaubens an das Veiſohnopfer Je
ſu jene Vorbildungen des alten Teſtamentes im

mer mehr ihre Endſchaft erreichten. Es war nem
lich dem Volke Jſrael geboten worden, daß ſie nir

gends anders als in Jeruſalem und zwar in dem
Tempel opfern durften. Damit nun dieſe Vor
bildungen von Jeſu, welche nunmehr zwecklos
ſeyn wurden, aufhorten, ſo fugte es Gott ſo,

daß
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daß dieſe Opferſtatte, der Tempel ſamt der
Stadt Jeruſalem von Grund aus zerſtort und das
Volk Jſrael, welches ohnehin wegen ſeines Unge—

horſams von Gott verworfen war, von dem Orte
vertrieben werden mußte. Und ſo oft nachmals
die Juden ihren vorbildlichen Gottesdienſt erzwin

gen und den Tenipel wieder aufbauen wollten,
ſo wurden ſie ſtets durch die gottliche Regierung
verhindert, ſo daß von der Zeit an das Opfern

der Juden ganzlich aufgehort hat, welches uns bil—

lig auf das pechte und einige Opfer um ſo mehr auf—

merkſam machen muß.

raßet uns alſo nun ſehen, wie die Vorbilder

des alten Teſtamentes in Jeſu Chriſto, unſerm
Verſohnopfer ſind erfullt worden. Wir haben
vorhin gehort, daß das Thier, welches Gott im
alten Teſtamente zum Verſohnopfer verordnet hat
te, vielen von den Juden zu gering und verachtlich

vorkam. Eben ſo iſt es mit dem Lamme Gottes,

mit dem Opferlamm, auf welches die Sunde der

ganzen Welt gelegt worden iſt. Darauf deutet
auch Jeſaias, wenn er im prophetiſchen Geiſte von
ihm ſpricht: Er hatte keine Geſtalt noch Schone;
wir ſahen ihn, aber da war keine Geſtalt, die uns

gefallen hatte. Er war der allerverachteſte und
unwertheſte. Er war ſo verachtet, daß man das

Angeſicht vor ihm verbarg, darum haben wir ihn

K nichts
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nichts geagchtet. Jeſ. 53, 2. 3. Wie ferner im
Vorbilde ein unſchuldiges, unbeflecktes Thier ge
wahlt werden mußte, welches die Sunden des Vol

kes tragen mußte, ſo war das Lamm Gottes,
welches der Welt Sunde trug, heilig, unbefleckt,
unſchuldig und von den Gündern abgeſondert, Ebr.

7, 26. Der Appoſtel ſagt von ihm: Er hatte kei—
ne Gunde begangen, iſt auch kein Betrug in ſeinem
Munde erfunden worden; 1Petr. 2, 22; er hatte
nicht nothig fur ſeine eigne Sunde zu opfern.

Auf dieſes unſchuldige Opferlamm wurden nun
nicht blos die Sunden eines Volkes, die Sunden

des alten Bundesvolkes, ſondern die Sunden der

ganzen Welt gelegt. Gott machte ihn, der von
keiner Sunde wuſte, fur uns zur Sunde, 2 Kor.
5, 21. Er wurde alſo alles deſſen beſchuldigt,
was wir gethan hatten. Es hieß: er habe Gott
gelaſtert, wir aber waren die Gotteslaſterer; er

habe ſich wieder die Obrigkeit aufgelehnt, wir aber
waren die Rebellen; er habe den Tempel Gottes ab

brechen und einen neuen bauen wollen, wir aber

waren die Zerſtorer des heiligen Tempels Gottes.
Ja, noch izt zerſtort der Menſch durch die Sunde

ſeinen eignen Leib, der doch ein Tempel des Gei—

ſtes Gottes ſeyn ſoll und macht aus diefem Tempel
eine Mordergrube; noch izt bemuhet er ſich, den

heiligen Tempel, das von Gott uns geoffenbarte

Wort
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heidniſchen Tempel, eine von menſchlicher Vernunft

erdichtete Religion zu erbauen. Kurz, auch da,
als Jeſus vor dem Gerichte da ſtand, wurde die
geſammte Menſchheit in ihm, mit allen ihren Sun
den und Schanden, mit ihren Verbrechen gegen

Gott, gegen ihren Nachſten und gegen ſich ſelbſt,

angeklagt.
Und ſo wie nun jenes vorbildliche Opferthier

mit den Sunden des Volkes beladen, von der heili—

gen Statte hinaus in die Wuſte gefuhrt und dem
Raub der wilden Thiere Preis gegeben werden

mußte, ſo wurde auch Jeſus mit den Sünden der
ganzen Welt beladen, hinausgeführt und ſeinen

Feinden, welche arger, als die wildeſten Thiere
gegen ihn wuteten, Preis gegehen.

Jn dem, was nun angefuhrt worden iſt, ſe—

hen wir einen Beweis, wie genau ſich die Vor
bilder des alten Teſtamentes auf Jeſum unſern Ver

ſohner beziehen und daß er derjenige iſt, von dem
das Geſetz, die Propheten und die Pſalmen zeugen.

uk. 24, 44. Joh. 5, 39. 46. Luk. 18, 31.
Und dieſer Jeſus iſt nicht allein wahrer Menſch,

ſondern auch wahrer Gott; der eingebohrne Sohn

Gottes. Joh. 3, 16. So nannte ihn Thomas,
mein Herr und mein Gott! Als er nach ſeiner Auf

erſtehung ihn etblickte und ſeinen Finger in ſeine

K 2 Na
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Nage“male und ſeine Hand in ſeine Seite legte.
Joh. 20, 27. 28. Und auch wir bekennen mit
Herz und Mund von Jeſu Chriſto: Dieſer iſt der
wahrhafiige Gott und das ewige Leben! 1. Joh.

5,20. Alſom. Gel. Gs hat ſich ſelbſt der wahre
Gott, fur uns verlorne Menſchen gegeben in den

Tod. Was Wunder, daß, da er als wahrer
Gott, als Schoöpfer der Natur, Ebr., 10,
der die Menſchheit darum an. ſich genommen, daß

er für uns ſturbe, was Wunder ſage ich, daß,
als dieſer wahrhafte Gott ſein menſchliches Leben

hingab und fur uns ſtarb, die ganze Schööpfung

erſtaunte, daß die Erde erbebete, die Felſen zer—
riſſen und die Graber und Grüfte ſich ofneten?

So hat nun Jeſus der Sohn Gettes, da

durch, daß er ſich ſelbſt fur uns zum Opfer hingab,

mit ſeinem Opfer vollendet alle, die da geheiliget
werden. Ebr. 10, 14. Welche ſind aber die,,

welche geheiliget werden ſollen?

2, laßet uns alſo nun ſehen, wie uns
das Verſohnungsopfer Jeſu zu gute kommt!
Wir haben gehort, daß Jeſus der ganzen Welt
Sunde getragen und gebüßet hat. Johannes
ſagt zu den Glaubigen: Jeſus iſt nicht allein die

Verſohnung fur unſre Sunde, ſondern auch fur
der ganzen Welt Sunde, 1 Joh. 2 „2. Aber
werden denn auch wirklich alle Menſchen dieſer Ver

ſoh—
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ſohnung theilhaftig? Nach dem Willen Gottes

ſollten und konnten ſie es; denn Gott will, daß
allen Menſchen geholfen werde,  Tim.2, 4.
Er hat die Zeit der Unwiſſenheit überſehen und
nun gebeut er allen Menſchen an allen Enden,

Buße zu thun. Ap. Geſch.1?7, 30. Aber,
wenn der Menſch die Gnade Gottes verſchmaht
und das Blut der Verſohnung gering achtet und
mit Fußen tritt; oder, wenn er die Erloſung Je
ſu Chriſti, als Berechtigung zur Sorgloſigkeit und
Gleichgultigkeit gegen die Sunde, anſieht und Chri—

ſtum zum Sundendiener macht, (Gal. 2, 17)kan
der wol an den Gegen der Verſohnung Jeſu
Theil haben? Was hilft den Kranken die Arzeneh,
wenn er ſie nicht nehmen will, wenn er wol gar
ihrer ſpottet und durch ſeine eigne Kraft, durch ſei

ne eigne gute Natur, ſich zu helfen und geſund zu

machen wahnt? Oder wenn er auf Koſten die—
ſes Heilmittels, unbeſorgt für ſeine Geſundheit in

Unmaßigkeit und Ausſchweifung dahin leben wollte?

Oder endlich, wird ein Menſch davon gelſattigt,
daß er weiß, daß ein Tiſch mit den kraftigſten Spei
ſen fur ihn gedeckt iſt, ohne, daß er hinginge,

dieſelben zu genieſſen? So iſt es auch mit den
Gnadenmitteln, die uns Jeſus bereite that. Sie
ſind fur alle Menſchen, aber ſie mußen auch

an
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angenommen und genoſſen werden. Selber haben

und genieſſen, darauf kommt es an.

Kommt, ruft Jeſus durch ſein Wort und
burch ſeine Diener, allen ohne Ausnahme zu,
kommt, es iſt alles bereit! Eſ.5, 1. Natth.

22, 4. 9. Lahme, Blinde, Kruppel, alle
ſind von ihm eingeladen. Er will keinen zuruck—

weiſen. Wer nur hungrig nnd durſtig zu ihm
naht, der ſoll geſattiget werden. Er, der uns bis
in den Tod geliebet, wie konnte er nun eine arme

Menſchenſeele, die ſich in ihrer Noth zu ihm wen
det und um ſeines Verdienſtes willen ſelig zu werden

begehrt, von ſich ſtoßen? Das kann ein ſſolches

Herz voll Liebe nicht. Sein Herz bricht ihm,
daß er ſich einer ſolchen Seele erbarmen muß. Jer.

31, 20. Wer zu mir kommt, ſagt er, den wer
ich nicht hinausſtoßen. Joh. 6,

Damit aber das zerſchlagene Herz und der
gedemuthigte Geiſt durch die Vorſtellung von der

Heiligkeit und Groöße Gottes, nicht abgeſchreckt

werde, zu kommen, ſo ſuche Jeſum dort, wo ſich

I ſeine unbeſchreibliche Liebe zuarmen ſundigen Men
ſchen am meiſten und herrlichſten veroffenbaret.

Groß zwar, ja, groß und herrlich ſind die Werke
des Herrn und alle zeugen von ſeiner Liebe. Aber

ein Sunder, der im Gefuhl ſeines Elendes, ſei
J ner Gundigkeit niedergeſchlagen und betreten iſt,

J wagt
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wagt es nicht, in das Licht der gottlichen Klarheit
hineinzuſchauen, aber wagen kann er es, unter
das Kreuz Jeſu zu treten und ihn da zu betrachten
wie er aus Liebe fur uns und aus ſehnlichem Ver

langen nach dem Heil der Sunder ſein Haupt ge
neiget hat. Da, o da erblickt er die Liebe Gottes
in ihrer lieblichſten Geſtalt! da lernt er ſchmecken
und ſehen, wie freundlich der Herr iſt, wie er die

ſeute ſo lieb hat, denn niemand hat groſſere Liebe,

denn die, daß er ſein Leben laßet fur ſeine Freun

de. Joh. 15, 13.
So tritt alſo, betrubter Sunder! zu dem

Kreuze Jeſu hin, faſſe daſelbſt jedes ſeiner Wor
te, welche er vom Kreuze zu uns herabſpricht, be

gierig auf und du wirſt fur jede Anklage deines Ge

wiſſens in denſelben, Antwort, Troſt und Beru
higung finden. O wie bald wirſt du da bekennen:

Ach wie iſt mir doch ſo wohl, wenn ich knien und

liegen ſoll an dem Kreuze, da du ſtirbeſt und um

meine Seele wirbeſt!

M. Gel. Laſſet uns dieſes noch heute thun! Heute
iſt doch gewiß ein jeder dazu beſonders aufgeregt!

Faſſet alle Muth! Jeſus wird uns nicht verſchma

hen. Faſſet Muth! Dieſes iſt der Tag, den der
Herr gemacht hat. O daß Jeſus Chriſtus auch
heute an dem großen Verſohnungstage viele Seelen

K 4 zu
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zu ſeinem Schmerzenslohn gewinnen mochte! Jhn

durſtet darnach!

Ja, Jeſus hat heute noch ein ganz beſonde—
res Recht an uns. Viele, vielleicht die meiſten von

uns, haben heute unter der Fahne Chriſti, ihm aufs

neue gehuldigt. Wir ſind ſeinets Leibes und Blu
tes im heiligen Abendmahl theilhaftig geworden und

haben dadurch ein Zeugnis von ſeinem Verſohnungs

tode abgelegt; denn ſo oft wir von dieſem Brode

eſſen und von dieſem Kelchetrinken, ſollen wir
des Herrn Tod verkündigen, bis daß er kommt.
1Kor. 11, 26. O laſſet uns unſers Bekentnis—
ſes eingedenk bleiben und ihm die Treue halten,

die wir ihm zugeſahgt aben.
Nun Dantk ſen dir, du geſchlachtetes Lamm, fur

dein unendliches Erbarmen! Fur uns verſank dein
theures Haupt; fur uns ward dein Gebein durch
graben; fur uns dem lezten Feind erlaubt, dir
noch einmal was anzuhaben: ſo richte nnſern Sinn
ganz auf dis Opfer hin. Das bleib uns ewig in

der Seele klar, daß Gott in Chriſto war und uns
durch ihn verſohnte. Amen.
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Am erſten Oſtertage.

Troſt der Auferſtehung Jeſu.

ſr

Gebet: O du ehemals für uns todter und wie
der auferſtandener und verherrlichter Siegesfüurſt,
Jeſu Chriſte! Ehreſen deiner heiligen Auferſtehung,
der du nun lebeſt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Dank
ſey deiner heiligen Auferſtehung die es uns er—
worben hat, daß auch wir nicht im Grabe bleiben,
ſondern einſt verherrlichet wieder auferſtehen wer—
den! Dank ſey dir, der du dich um unſrer Sun—
den willen dahin gegeben, aber zu unſerer Gerech
tigkeit, durch deine Gotteskraft wieder vom Gra

be erſtanden biſt! Starke nun unſer Herz im Glau
ben, daß wir dich mit dem Munde bekennen und
im Herzen glauben mogen, daß du von den Tod
ten auferwecket biſt und nun lebeſt immerdar und
für uns bitteſt. Laß uns den Segen deiner heili—
gen Auferſtehung genießen! Ach gib uns Gnade
und Kraft, daß wir nun in einem neuen Leben
wandeln und dich an unſerm Leibe und Geiſte prei—

ſen mogen! Erfreue uns beſonders in dieſen Ta
gen mit deinen Gnadenbeſuchen, ſo wie du gleich

nach deiner Auferſtehung deine Freuude beſuchet
haſt!. Tritt uns ſo nahe vors Herz „daß ein jedes
im Gefuhl deines Daſeyns dich nennen moge:
Mein Herr und mein Gott! So werden wir wah—
re Feſttage haben und deinen Namen preiſen, der
ſo groß und herrlich iſt. Wir emvfehlen dir auch
unſre liebe Landesobrigkeit c. Amen.

K5 Evan
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Evangel. Mark. 16, 128.

Freuet euch in dem Herrn allewege und
abermal ſage ich: freuer euch! So rufet der
Apoſtel der Gemeine zn Philippen zu, im aten Kap.
Vers 4 ſeiner Epiſtel an dieſelbe. So rufen auch

wir an dem heutigen frohen Tage billig einander
zu: Freuet euch und abermal ſage ich, freuet euch,

der Herr iſt auferſtanden! Er hat nun uberwun
den. Kreuz, Leiden, Angſt und Tod und durch
ſein Leiden, Toh und Auferſtehen ſind wir ver
ſohnt mit Gott. Das, nur das iſt der Grund al
ler Freuden eines Kindes Gottes.

M. Gel. Die ganze geſammte Chriſtenheit
feyert zwar dieſes Feſt als ein Feſt der Freude und

Frolichkeit. Aber ſchon Paulus war genothigt,
der Gemeine zu Korint zuzurufen: Laſſet uns
Oſtern halten nicht im alten Sauerteig, auch nicht

im Gauerteig der Bosheit und Schaltheit, ſon
dern in dem Gußteig der Lauterkeit und Wahrheit.

1Kor. 5, 8. O wie nothig iſt dieſer Zuruf auch
uns! Wie oft ſehen wir dle Tage, die dem Dank
der Freude in dem Herrn geheiligt ſeyn ſollten,
entheiligen und der Eitelkeit und Weltfreude, ja
oft den ſundlichſten Ergötzungen weihen! Frehylich

wer gegen den Tod des Herrn gleichgültig iſt und

das Verſohnungsopfer Jeſu nicht achtet, dem iſt

auch



auch ſeine Auferſtehung gleichgultig. Aber, m.
Gel. haben wir uns in den verfloßenen Tagen an

der großen Geſchichte des Leidens und Todes Jeſu

geweidet, ſind wir durch die Gnade Gottes uber—
zeugt worden, daß Jeſus fur uns gelitten hat und

geſtorben iſt, ſo wird fich auch jetzt bey dem An
denken an die Auferſtehung Jeſu unſer Herz mit

Dank und Freude zu Gott erheben, der Jeſum zu
unſrer Gerechtigkeit wieder von den Todten auf—
erwecket hat.

So wie wir nun mit unſerm Geiſte unſerm
Erloſer bis ins Grab nachgefolget ſind ſo wollen

wir ihm auch bey ſeiner Auferſtehung nachfelgen

und dabey

den Troſt der Auferſtehung Jeſu
zum Grunde unſrer Betrachtung legen. Zu

dem Ende wollen wr
1) unſern auferſtandenen Jeſum ſelbſt und

2) den Troſt der in der Auferſtehung Jeſu fur uns
liegt, betrachten.

1) Bey dem erſten Theile unſrer Betrachtung
wollen wir uns

a) von der Auferſtehung Jeſu unterhalten und
h) auf ſein erſtes Geſchafte gleich nach ſeiner Aufer

ſtehung merken.

a) Was die Auferſtehung Jeſu betrift, ſo
ſind auch die Worte der Weißagung: Du wirſt

mei
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meine Seele nicht in der Holle laſſeun und nicht zu—
geben, daß dein Heiliger die Verweſung ſehe. Pſ.

16, 10; ſo wie alle ubrige Weißagungen des al—

ten Teſtaments von ſeinem Leiden und Sterben,

an ihm in Erfullung gegangen. Sein heiliger
Leib, der von der Sunde unbefleckt, ſo heilig und

rein ins Grab gelegt ward, als er ihnn vom Va
ter zubereitet war, Ebr. 10, 5; durfte auch
nicht erſt durch die Verweſung von den Schlacken

der Sunde gereinigt werden. Nicht um ſeinet—
willen, ſondern um unſrer Suünde willen hatte er

den Tod geſchmecket, um dadurch an nnſrer ſtatt

zu bußen. Da nun alles dieſes vollendet war, wozu
hatee er im Grabe bleiben ſollen? Die Zeit war

gekommen, daß er den Thron Gottes wieder ein
nehmen ſollte, den er aus Liebe für uns verlaſſen

hatte. Aber er, der ſich nicht ſchamt, uns ſeine

Bruder zu heißen, Ebr. 2, 11. wollte auch ſeinen

menſchlichen Leib mitnehmen. Seine heilige
Seele holte alſo ihre menſchliche Hülle wieder und

vereinigte ſich mit derſelben, jedoch in einem voll
kommneren Zuſtande, als vorher. Sein heiliger

Leib, welcher ein wahrhafter und reiner Tempel

Gottes war, war vorher von der Geburt an bis
ins Grab, allen denen Zufallen unterworfen gewe

ſen, denen der menſchliche Leib hier auf Erden

unterworfen iſt. Er war zum Leiden gemacht. Er

hatte
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hatte Hunger und Durſt, Kalte und Hitze und
andere Muhſeligkeiten empfunden. Er trug un—

ſre Krankheiten und lud auſ ſich unſre Schmerzen,

Jeſ.53, 43 er litt fur uns am Leibe und an der

Seele.
Nach ſeiner Auferſtehung aber wurde dieſer

ſein ſo miehandelter Leib hertlich verardert, ver—

klart und zu einem geiſilichen, himliſchen Leib um

geſtaltet. Nun konnte er bald ſich ſehen laſſen,
bald verſchwinden, bald durch verſchloſſene Thuren

hindurchdringen, ſo wie er durch das verſchloſſene

Grab hindurchdrang, welches nicht um ſeinccwil
len, ſondern fur diejenigen geoöfnet ward, die da
ſehen ſolten, daß der Herr wahrhaftig von den Tod

ten auferſtanden war. Ohngeachtet er aber,
durch ſeine gottliche Kraft einen verklarten und un,

verweslichen Leib angenommen hatte, ſo gefiel es

ſeiner Liebe doch, ſeine Wunden in Handen und
Fußen uud in der Seite als einen Beweis ſeines

fur uns ausgeſtandenen Leidens und der uns dae
durch zuwege gebrachten Verſohnung, an ſich zu
behalten, als das Zeichen, woran er noch in

Ewigkeit als der menſchgewordene Gott und als
das Lamm Gottes, welches fur uns geſchlachtet

ward, ſeinen Erloſten und Auserwahlten wird
kennbar ſeyn. So erſchien er auch ſeinen Jün—

gern. Sehet, ſagte er, meine Hande und meine

Fuße.
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Fuüße, Luk. 24, 39. Reiche deinen Finger her,
ſagte er zu Thomas und ſiehe meine Hande und

reiche deine Hand her und lege ſie in meine Seite.

Joh. 20, 27. So erſcheint er auch unſerm Geiſt
im Bilde, wie er für unſre Sunde dahin gegeben,

ans Kreuz geheftet ward; und nichts iſt uns ſchoner

anzuſehen, nichts erfreulicher und dem gedemuthig
ten Geiſt erquickender, als Jeſus in dieſer Leidens

geſtalt. Und wir freuen uns ſchon zum voraus,
daß wir ihn einſt in dieſem Bilde leibhaftig ſehen
werden; denn es iſt uns verheißen worden, daß
er wird wiederkommen, wie ihn ſeine Junger ge

ſehen haben, gen Himmel fahren. Ap. Geſch.

1, 11.
b) Was war denn nun aber das erſte Ge—

ſchafte dieſes unſers auferſtandenen Siegeshelden?

die Urſache ſeines Kampfes war Tod, Sünde,
Holle und Teufel zu beſiegen und die Menſchen
von ihren Feinden und von allem Jammer zu be?

freyen: Nach dieſem Sieg war nun ſeine erſte

Sorge, derer, die er als Erſtlinge ſeiner Beute
bekommen hatte, ſich aufs liebreichſte anzunehmen,

die armen, betrubten und berlegenen Seelen zu er—

quicken nnd ihre Thranen zu trocknen, ſeinen

Freunden und Geliebten zu zeigen, daß er noch

nihr Freund, ihr Bruder, ihr Heiland ſeh. Ma—
ria Magdalena, jene große Sunderin, war es,

die
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die zuerſt das große Gluck hatte, den vom Gra—

be auferſtandenen Heiland wieder zu ſehen. Jhr
waren viele Sunden vergeben, Luk.7, 47; dar

um liebte ſie ihren Herrn und Meiſter unaus,
ſprechlich. Ganz fruhe, da es noch finſter war,
(Joh. 20, 12c.) ging ſte ſchon zum Grabe Jeſu hin.

Sie wuſte nicht, welches große Gluck ihr bevor
ſtand. Noch ſuchte ſie den Lebendigen unter den

Todten. Die Sehnſucht aber, ihren ins Grab
gelegten Jeſum zu ſehen, ihm da noch ihre Liebe

und Ehrfurcht zu erzeigen, trieb ſie zun Grabe

hin. Welch ein Schmerz aber fur ſie, als ſie
hin kam und ihn vergebens ſuchte! Er, der Gelieb—

te, war nicht mehr da! ach, man hat ihn wegge—

tragen, wo werde ich ihn nun finden? So dach
te ſie und ein Strohm vovn Thranen floß aus ihren

Augen. Voll Wehmuth eilte ſie, dem von bit
trer Reue gebeugten Petrus ihren Schmerz zu kla

gen; und kehrte dann zum Grabe zuruck, um ſich
auszuweinen. Und dieſe Thranen der Liebe, konn

te der große Menſchenfreund ſie wol unbelohnt laſ

ſen? O nein! Er eilte ſie zu troſten, trat zu ihr
hin, nannte ſie mit Namen und o wie war ihr, als
ſie ihn erkannte? Sie ſank nun hin zu ihres Jeſu
Fußen und weinte nicht mehr Thranen des Schmer

zes, nein, Thranen der unausſprechlichſten

Freude.
Welch
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Welch troöſtliches Beyſpiel ſehen wir hier von

der großen Liebe Jeſu zu armen ſundigen Menſchen!

Und noch mehr am Petrus, dieſem tiefgebeugten

.Junger, der ſeinen Herrn, fur welchen er doch
kurz vorher ſein Leben zu laſſen betheuert, drey

mal verleugnete, und izt, bis ins Jnnerſte ſeiner
Seele durch den Anblick des Herrn gerührt, ſeinen

Fall bitterlich beweinte und troſtlos dahin ging,
daß er ſeinen Herrn denn auch ihm war noch

die Schrift verborgen nicht mehr ſehen, nicht
aus ſeinem Munde die Vergebung ſeiner Sunde ho

ren ſollte. Aber er, der da wohnet bey denen,
die zerſchlagenes Herzens und gedemuthigten Gei

ſtes ſind, Eſ. 57, 153 er ſahe ſeine Thranen
und eilte ſie zu trocknen. Ohne Zweifel hatte Pe

trus in dieſem Zuſtand der. Traurigkeit, die Freu
de nicht zu ertragen vermocht, wenn ihm der Herr

ſogleich ſelbſt erſchienen ware. Jeſus ſchickte ihm

alſo die Vergebung voraus, ließ ihn liebevoll gru

ßen und ihm verkundigen, daß er von den Todten
auferſtanden ſey. Mark. 16, 7. Sodann offen
barte er ſich ihm ſelbſt noch an demſelben Tage.

zuk. 24, 34. Was da zwiſchen ihnen vorgegan
gen ſeyn mag, laßt ſich leicht gedenken, denn of—

fenbart ſich Jeſus wol einer Seele, ohne ſie mit

Seeligkeit, Troſt und Frieden zu erfullen?

Nun
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Nun aber kam auch noch denſelben Tag die

Reihe an die übrigen Freunde Jeſu. Auch ihre
Traurigkeit uber ſein Hinſcheiden, ſollte noch heute

in Freude verwandelt werden, durch die ſichtbare

Ueberzeugung, daß der Herr wahrhaftig von den
Todten auferſtanden war.

Die Begebenheiten dieſes Tages, welche uns
aufgezeichnet ſind, konnten uns freilich noch Gele—

legenheit zu den troſtlichſten Unterhaltungen geben,

die Zeit wurde aber nicht hinreichen; ich habe da—

her nur einen Fingerzeig darauf geben wollen, was
das erſte. Geſchaft unſers Herrn gleich nach ſeiner

Auferſtehung war.
Aber, m. Gel. warum iſt die Betrachtung

dieſer Geſchichte der Seele eines Glaubigen ſo
uberaus erquickend? Jſt es doch, wenn unſre
Herzen der Wahrheit geöfnet ſind, als ob wir es

ſelbſt waren, die der freundliche und liebreiche Je
ſus auf ſo eine troſtliche Weiſe beſucht hatte! Ja,
wohl uns! wir irren nicht, denn auch uns gehort

der auferſtandene Jeſus zu, auch wir fühlen in ſei—

ner Auferſtehung unbeſchreiblichen Troſt. Laßet

uns alſo
2) den Troſt erwagen, der in der Auf—.

erſtehung Jeſu fur uns lietzt. Der Apoſtel
Paulus zeigt ihn uns ſchon zum Theil in folgenden

Worten an: Jeſus iſt um unſrer Sunde willen
2 dahin
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dahin gegeben uud um unſrer Gerechtigkeit wil—
len auferwecket. Rom. 4, 25. Nicht allein
alle ſeine Worte, die von ſeiner Gottheit zeugen,
ſind dadurch gerechtfertigt und als Wahrheit beſta—

tigt worden, ſondern auch wir finden in der
Auferſtehung Jeſu unſre Rechtfertigung. Es war
in Abſicht der Gultigkeit unſrer Verſohnung
nothwendig, daß der Burge, der an unſrer Statt

die Strafe unſrer Sunden getragen und gelitten
hat, dadurch, daß er von den Banden des Todes
wieder befreyt wurde, als vollgultig erklart würde;

denn ſeine Verſohnung ſollte eine Ewige Erloſung

(Ebr. 9, 12) ſeyn, ſie ſollte ſich nicht allein auf
das zeitliche, ſondern auch auf das ewige Leben

erſtrecken. Ohne ſeine Auferweckung von den
Todten aber, wurden wir ohne Hofnung ſevn,

daß auch wir von den Todten auferſtehen wurden.

Es kommt alſo, wenn wir an die Verſohnung
Jeſu glauben, alles darauf an, daß wir auch glau

ben, daß Gott Jeſum von den Todten auferwecket
habe. Jn ſeiner Auferſtehung liegt der Beweis der
Vollendung unſrer Verſoöhnung. Nun ſind wir
gewiß, daß der Bann, der auf dem menſchlichen

Grſchlecht ruhete, aufgehoben iſt und daß wir von

dem Fluch befreyt ſind duich den, der ein Fluch
fur uns ward, Gal. z, 13. Nun konnen wir
mit dem Apoſtel ſagen: Wer will die Auserwahl—

ten
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ten Gottes beſchuldigen? Gott iſt hie, der da ge
recht macht. Wer will verdammen? Chriſtus iſt
hie, der geſtorben iſt, ja vielmehr der auch aufer

wecket iſt, welcher iſt zur Rechten Gottes nnd
„vertritt uns. Rom. 8, 33. 34. Welcher Sieg iſt

alſo für uns die Auferſtehung Jeſu! Wer nun mit
ſeinem Munde bekennet Jeſum, daß er der Herr

ſey und glaubet in ſeinem Herzen, daß ihn Gott
von den Todten auferweeket hat, der wird ſelig.
Rom. 10, 9. O welche Freude muß unſer Herz er—
fullen, wenn wir die Stimme Jeſu horen: Jch le

be, und ihr ſollt auch leben. Joh. 14, 19.
Ja, m. Gel. gleichwie er iſt auferſtanden von

den Todten, ſo werden auch wir auferſtehen! „Je
ſus er mein Heiland lebt, ich werd auch das Leben

ſchauen!“ Unſre ſterbliche Leiber werden auch einſt

ahnlich gemacht werden ſeinem verklarten Leibe.

Phil 3, 21. Es iſt zwar noch nicht erſchienen,
was wir ſeyn werden, das aber wiſſen wir, daß

wir ihm gleich ſeyn werden. 1Joh. 3, 2. Dann
wird Freude und Wonne ewig uber unſerm Haup

te ſeyn, Hunger und Durſt, Froſt und Hitze, kei
ne Krankheit, keine Plagen, ja, was das groß
te iſt, keine Sunnde wird uns dann mehr qualen.

Dieſe froliche Ausſicht, die wir ohne die Aufer
ſtehung des Herrn nie haben konnten, die Hof—

nung, den einſt leibhaftig zu ſehen, an welchen

12 wir
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wir hier geglaubt und ben wir geliebt haben, die—
ſe ſelige Hofnung der Zukunft macht, daß ein je—

des glaubiges Kind Gottes, ſowol unter allem Trüb—
ſal auf Erden, mit Troſt und Freude erfullt iſt,

als auch mitten im Genuß aller Gaben und Freu—

den des irrdiſchen Lebens mit dem Apoſtel Paulus
begehrt aufgeloſt zu werden und bey Chriſto zu ſeyn.

Phil.t 23.
Daß uns aber dennoch dieſe Wartezeit er—

traglich wird und wir auch hier bey allem Leiden

und Trubſal mit Troſt und Freude erfullt ſeyn kon

nen, dazu finden wir die Urſache in dem Geſchafte

Jeſu nach ſeiner Auferſtehung. Denn noch findet
er ſeine Luſt bey den Menſchenkindern zu wohnen,

ſie zu ſegnen und ſich ihrer anzunehmen, ſowol ſei

ner Glaubigen, als auch derer, die noch in der
Jrre herumgehen.

Als er eben im Begrif war, den Jungern ſei
ne leibliche Gegenwart zu entziehen und ſich zur

Rechten Gottes zu ſetzen, ſagte er ihnen: Siehe
ich bin bey euch alle Tage, bis an der Welt Ende.
Matth. 28, 20. Und an einem andern Orte: wo
zwey oder drey in meinem Namen verſamlet ſind,

da bin ich mitten unter ihnen. Matth. 18, 20.
Dieſes zeigt uns ſeine innigſte Gemeinſchaft mit

den Kinderu Gottes. Er, der der Maria Mag—
dalena, dem Petro, ſo troſtlich und liebreich zu

ſprach
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ſprach, der ſich denen Emauntiſchen Jungern ef-
fenbarte, weil ihre Unterredung von ihm handelte,

er iſt noch unter uns. Noch konnen wir ſeine Tro—

ſtungen, ſeinen freundlichen Zuſpruch inne werden.

Wenn wir daher ſingen: Sieht er nicht ſo herz—
lich aus, kan er nicht ſo troſtlich reden mit den Blo

den, ſind die Armen nicht direckt ſein Objeckt; o
ſo if. dieſes nicht etwa nur ein frommer Gedanke,
nicht nur die Erfindung der Einbildungskraft, ſon

dern eine Erfahrungsſache. Noch wohnt er bei
denen, die zerſchlagenes Herzens und gedemuthig—

ten Geiſtes ſind uud ob wir ihn gleich nicht von An

geſicht zu Angeſicht ſehen, ſo konnen wir doch ſein
Wandeln unter uns, „das ich in ihnen und ſie in mir“

zu unſerm Troſt fuhlen und inne werden.

Es iſt alſo noch ſein Geſchafte, ſich ſeiner Glau

bigen anzunehmen. Wenn man ihn ſucht, ſo iſt
er da, er halt ſich immer zu den Seinen, die
herzlich lieben ſein Erſcheinen. Wer ihn im Geiſt

und in der Wahrheit anbetet, wird an jedem Ort,
zu jeder Zeit, ſeiner Gnadengegenwart gewahr.

Aber, m. Gel. was war Maria Magdalena? was

war Petrus? Süunder waren ſie, aber Sunder,
die ſich erkannten, die an ihn glaubten, ihn liebten
und zwar als ſolche liebten, denen viel vergeben war.

Hatte ihn Petrus dreymal verleugnet, ſo legte er
dafur auch wieder dreymal das Bekenntniß ab, wie

er
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er ihn liebe und konnte ſich dabey getroſt auf die

Allwiſſenheit des Herrn berufen. Joh. 21, 17.
Glauben wir alſo an ihn, als an den menſchgewor

denen Gott, unſern Heiland und Verſohnet, iſt
es unſer Beſtreben, unſre Liebe zu ihm dadurch

zu beweiſen, daß wir ſeine Gebote halten, Joh. 15,

10- und wer da ſagt, ich kenne ihn und halt ſei—
ne Gebote nicht, der iſt ein Lugner, rJoh. 2,4-

ſo erkennt er uns als die ſeinen und nimmt ſich un

ſrer herzlich an. Werden wir dann bey allen unſern

guten Vorſatzen dennoch von Fehltritten übereilt,

wir entſchuldigen ſie aber nicht mit menſchlicher
Schwachheit, ſondern bekennen ſie ihm und laßen

uns zugleich reinigen von aller Untugend, ſo ver
gibt er ſie uns eben ſo gnadenvoll, wie dort dem Pe

tro nnd der Maria; denn barmherzig, gnadig,
geduldig ſeyn, uns taglich reichlich die Schuld ver
zeihn, heilen, ſtillen, troſten, erfreuen, ſegnen

und unſrer Seele als Freund begegnen, iſt ſeine
Luſt. Wer merkts, wie oft er fehle; wer kan es
aber auch ausſprechen, mit welcher Geduld und

Verſchonen uns Jeſus tragt! wenn er nur Auf—
richtigkeit des Herzens und ernſtliches Beſtreben,
der Sunde zu widerſtehen, bey nns gewahr wird.

Aber auch um diejenigen, die noch in der
Jrre herumgehen, die ihn noch nicht kennen und

an ihn glauben, muhet er ſſich mit vieler Liebe und

Treue



 167 9Treue: Wir ſehrn zwar nicht aus der Geſchichte
der Auferſtetzung Jeſu, daß er denen Unglaubigen
erſchienen ſeh, wir mußten denn einen Paulum aus

nehmen, 1 Kor. 15, 8. Allein er hit dennoch

gleich vor ſeiner Himmelfahrt fur ſie geſorgt, in
dem er ſeinen Jungern gebot, aller Welt das Ev

ang?lium zu verkündigen. Mark. 16, 15; denn
Gott will nicht, daß jemand verloren werde, ſon—

dern, daß ſich jedermann bekehre. 2 Petr. 3, 9.
Darum ſchickt er noch ſeine Diener aus, an ſeiner

ſtatt die Menſchen zu bitten: Lañtgteuch verſoh

nen mit Gott! 2 Kor.5, 290. Jga, er bemuht
ſich auch ſelbſt um ſie, ſtehet vor der Thur und klo—

pfet an und ſo jemand aufthut, zu dem will er ein

ziehen, (Offenb.z, 20)und ſich mit ihm verbinden.

O gewiß niemand iſt, der nicht bekennen muſſe,

daß Jeſus auch an ſeinem Herzen angeklopft hat,
daß er auch aufgefordert worden iſt, fur ſein ewi—

ges Heil zu ſorgen und ſich zum Glauben an Jeſum

bewegen zu laßen.

O daß doch bey keinem von uns ſein treues
Bemuhen vergebens ſeyn moge! o daß er uber kei—

nen von uns einſt ausrufen müſſe: Wie oft habe ich

dich verſammlen wollen, wie eine Henne verſamm

let ihre Küuchlein unter ihre Flugel, aber du haſt
nicht gewollt! ach daß niemand unter uns einſt un
ter denen ſtehen moge, die in der Angſt ihres qua

lenden Gewiſſens ausrufen werden: Jhr Berge
fal—
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fallet uber uns und ihr Hugel decket uns! Luk. 23,

3zo. Denn daß wiird das Loos derer ſeyn, die
dem Evangelio und den treuen Bemuhungen des

Geiſtes Gottes muthwillig widerſtreben. Wehe
uns, wenn wir. horen ſollten: Weichet von mir,

alle Uebelthater! Luk. 3, 27;3 aber wohl, ewig
wohl uns, wenn Jeſus uns einſt zurufen wird:
Kommt her, ihr geſegneten meines Vaters, er
erbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbe

ginn der Welt! Matth: 25, 34. Amen.
4Êν

ERRATA.
Seite 22 Linie 10 lies: Menſchwerdung ſtatt Menſchen—

werdung.
24 1 Eupoieß ſt. Schieß.
38 Seanch wir glanbig hoffen konnen, wird

weageſtrichen.
40 Tu.s8 von unten, lies: will ich noch eines,

ſt. will ich eines.
86 3 von oben lies: beyzukommen ſt. anzu

kommen.
91 gz lies: ſte machten ſt. ſie mochten.
98 12— wiird: ſt. wird.

102 8 von unten: Geſchlechts ſt. Geſchlecht.
i1oo 12 an Jeſum ſt. zu Jeſum.11 uzu ihrer ſt. au ihrer.
110 1 von oben: Naturtriebe ſt. Naturliebe.
int 7 lies: welche zu ſeinem Mittleramte

erforderlich war.
116 4 dasjenige ſt. dajenige.129 1 unten: war ſt. gar.
130 1 wrurde ſt. wurde.132 dgdo von oben: hatte ſt. batte.

19 wiieder ſt. weder.
136 9 dbdhborichte ſt. horiate.4 von nnten: umfangen ſt. umpfangen.
140 6 von oben: uns ſtets, ſt. und.
141 9 ovon unten: ſelbſt leben ſt. ſelbſt lieben.

Die ubrigen weniger bedeutenden Fehler wird der Leſer
ſelbſt finden.
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